M 5. 


Erſcheint täglich 


Sonn- und Feſttage ausgenommen. 


abends 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Freppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Aus den neuen Reichsetats. 


Aus dem neuen Reichshaushaltsetats ver⸗ 
öffentlicht die „Nordd. Allg. Ztg.“ vom Montag 
abend Mitteilungen aus dem Marıneetat, dem 
Militäretat, den Etats des Reichsſchatzamts, des 
Allgemeinen Penſionsfonds und des Reichs⸗ 
militärgerichts. 

Im neuen Marineetat iſt die Summe 
der ſortwährenden Ausgaben um 6 536 931 Mk. 
höher veranſchlagt, als im Vorjahre. Die 
Vermehrung des Perſonals der Marine 
beträgt wie in den beiden Vorjahren etwa ein 
Viertel mehr als die in der Begründung zum 
Flottengeſetz ermittelte Durchſchnittsquote. Außer: 
dem wird ein Zugang von 120 Köpfen für die 
in der Marine neu eingeführte Funkentele⸗ 
graphie gefordert. Es werden neu gefordert 
115 Seeoffiziersſtellen, ferner 32 Fähnriche zur 
See, 30 Seekadetten und 24 Stellen für 
Marine⸗Ingenieure. Bei den Matroſendiviſionen, 
Schiffsjungendiviſionen und den Werftdiviſionen, 

den Torpedoabteilungen und Matrofenartillerie- 
Abteilungen werden an Unteroffizieren und 
Mannſchaften 2033 Mann neu verlangt. Im 
Sanitätsoffizierkorps find 11 Stellen neu aus⸗ 
geworfen, an Unterperſonal 16 Stellen. 

Neu gefordert werden zwei Betriebs⸗ 


direktoren ſür Schiffsbau und Maſchinenbau 


zur Entlaſtung der Reſſortdircktoren bei der 


Stelle 
nieuts neu gefordert. 

Für Schiffsbauten und Armierungen 
werden 104661000 ME, gegen 1902 mehr 
1 649 000 Mk. gefordert. An ſonſtigen ein⸗ 
maligen Ausgaben verlangen die Werften in 
Wilhelmshaven, Kiel und Danzig weniger 
1907000 Mk., die Bedürfniſſe der Artillerie⸗ 
verwaltung mehr 219 600 Mk., die Bedürfniſſe 
der Garniſonverwaltung mehr 159 600 Mk. Der 
außerordentliche Etat erfordert für Hafen⸗ 
und Hochbauten 11 Millionen Mk. mehr, 
darunter 650 000 Mk. als erſte Rate für den 
Ausbau der Danziger Werft, 6020 000 
Mark zum Ankauf von Grundſtücken für den 
Bau eines neuen Dienſtgebäudes für 
das Reichs⸗Marine⸗ Amt. 

Der Militäretat weiſt für das preußiſche 
Kontingent an ordentlichen Einnahmen ein Mehr 
von 1408 135 Mk., an außerordentlichen 
Deckungsmitteln (Erlöſen aus dem Verkauf von 
frei werdenden Feſtungsgrundſtücken und 
Feſtungsbaulichkeiten) ein Mehr von 309 773 
Mark auf. Die fortdauernden Ausgaben ſind 
um 5451700 Mk. höher, die einmaligen Aus⸗ 
gaben des ordentlichen Etats um 5 868 379 Mk. 
geringer. 

Ueber die Errichtung eines Regiments 
Jäger zu Pferde und 4 neue Fuß⸗ 
artillerie - fompagnien heißt es: 
„Die aus dem Mangel an Kavallerie bei 
einzelnen Verbänden ſich ergebenden Mißſtände 
für Krieg und Frieden machen eine Abhilfe un⸗ 
bedingt notwendig. Um durch allmähliche Zu- 
ſammenfaſſung der vorhandenen Eskadrons 
Jäger zu Pferde den dringendsten Not⸗ 
ſtand zu beſeitigen, ſoll aus den 5 Eskadrons in 
Poſen vom 1. April 1903 ab ein Regiment 
und aus den Eekadrons Nr. 1 und 17 vom 1. 
Oktober 1903 ab ein Detachement — unter 
einem Stabsoffizier — in Graudenz nach dem 
Vorbilde des am 1. Oktober 1900 geſchaffenen De- 
tachements in Langenſalza gebildet werden. Die Er⸗ 
richtung von 4 Fußartillerie ⸗Kom⸗ 
pagnien (vom 1. Oktober 1903 ab) hat ſich 
infolge des weiteren Ausbaues des Landes⸗ 
verteidigungsſyſtems als unauſſchiebbar er⸗ 


wieſen. Durch die Einführung des Betriebes 
mit Zivilhandwerkern dei den Bekleidungsämtern 
des Garde⸗ und 15. Armeekorps wird die für 
dieſe Kompagnien und eine geringe Verſtärkung 
bei den Bezirkskommandos und dem Militär⸗ 
Reitinſtitut erforderliche Mannſchaftszahl verfüg- 
bar gemacht.“ 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


- Dident 


Bnzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſprech-Anſchluß Ar. 46. 


Danziger e ſollen die Hafen⸗ 
direktoren bei den 8 ten 3 Wilhelmshaven 
und Kiel durch je einen zweiten Betriebsdirektor 


Mittwoch den 7. Januar 1005. 


Für Errichtung einer militärtechniſchen 
Hochſchule iſt dem Etat eine Denkſchrift bei⸗ 
gegeben. Der neue Etat enthält hierfür eine 
Forderung von 103 000 Mark. Die neue Hoch⸗ 
ſchule ſoll ſchon am 1. Oktober 1903 zunächſt 
im Gebäude der Artillerie- und Ingenieurſchule 
in Berlin errichtet werden. Die dauernden Koſten 
find von 1906 an auf 311000 Mk. veranſchlagt. 
1904 würde eine Forderung von 400 000 Mk. 
erſcheinen. 

Für Kaſernenbauten werden u. a. ver⸗ 
langt der volle Bedarf (120 000 Mk.) für die 
vorläufige Unterkunft einer Eskadron Jäger zu 
Pferde in Graudenz. 

Im außerordentlichen Etat werden 
23 246 900 Mk. (＋ 400661 050 Mk.) gefordert. 

Beim Etat für das Reichsſchatzamt ſind 
die fortdauernden Ausgaben um 15 529 Mk. ge⸗ 
ringer, die einmaligen Ausgaben um 13 700 Mk. 
geringer veranſchlagt. 

Der Etat über den allgemeinen Pen⸗ 
ſionsfonds weiſt an fortdauernden Ausgaben 
in der Verwaltung des Reichsheeres 62 720 525 
Mark auf (+ 2111530 Mk.) Unter anderem 
find 90 000 Mk. (＋ 40 000 Mk.) zu Beihilfen 
für ehemalige franzöſiſche Militärperſonen und 
deren Hinterbliebene eingeſetzt. Die Geſamfaus⸗ 
gaben belaufen ſich demnach auf 69 685 240 Ml. 
(+ 2780 823 Mt.) \ 
Das Reigs-Militärgericht erforbert 
an fortdauernden Ausgaben 518700 Maik 
(+ 21026) abzüglich der von Bayern allein zu 
tragenden Koſten für den bayeriſchen Senat. 
Ein Teil des Mehrbedarfs ift durch die Umwand⸗ 
lung der Stelle eines außeretatsmäßigen mili⸗ 
täriſchen Mitglieds in die eines etatsmäßigen 
Mitglieds hervorgerufen. 


Pentſches Reich. 


Dem Kaiſer wurden von den Deutſchen 
auf Hawaii bei der Eröffnung der Kabel⸗ 
verbindung mit dem amerikaniſchen 
F ehrerbietige Neujahrswünſche über⸗ 
ſandt. 


Ueber den Zuſtand des Königs 
Georg von Sachſen iſt ein amtlicher 
Krankheitsbericht erſchienen, dem wir folgende 
Schlußſätze entnehmen: Am 17. Dezember trat 
vermehrter Huſten ein, und ließ ſich an dieſem 
Tage eine Verdichtung bezw. Anſchoppung (In⸗ 
farkt — nicht Entzündung) im rechten unteren 
Lungenlappen nachweiſen. Dieſelbe war ohne 
Temperaturſteigerung eingetreten. Der bis dahin 
farbloſe und ſpärliche Auswurf wurde reichlicher 
und war erſt mit hellrotem, ſpäter dunkel⸗ 
rotem Blut vermiſcht. Erſt am 25. Dezember 
verſchwanden die letzten Blutſpuren. Während 
dieſer Zeit fühlten ſich Seine Majeſtät außer⸗ 
ordentlich ſchwach. Der Appetit fehlte faſt voll⸗ 
ſtändig, und der Schlaf war ſehr mangelhaft. 
Die Verdichtungserſcheinungen im rechten Lungen⸗ 
lappen waren faſt vollſtändig verſchwunden, als 
am 27. Dezember ein dichter Katarrh in beiden 
Lungen auftrat, ebenſo Katarrh der Luftröhre 
und des Kehlkopfes, infolgedeſſen Heiſerkeit und 
quälender Huſten, der anfallweiſe auftrat und 
durch welchen, oft erſt nach langen Anſtrengungen, 
zähe, eitrig⸗ſchleimige Maſſen entfernt wurden. 
Gleichzeitig mit Eintritt dieſes Katarihs ſtieg auch 
die Körperwärme wieder bis 38,5. Auch die Zahl 
der Pulsſchläge und Atemzüge nahm zu, aber 
die Herzaktion blieb, abgeſehen von einigen Un⸗ 
regelmäßigkeiten, welche aber bei Seiner Majeſtät 
ſchon ſeit Jahren beobachtet werden, ziemlich 
kräftig und normal. Durch dieſen Katarrh, durch 
das Fieber, die geſtörte Nachtruhe uſw. hatten 
die Kräfte des Königs noch mehr 
abgenommen, beſonders hatte auch die ver⸗ 
mehrte Schweißabſonderung, die in der 
Regel des nachts eintrat, ſchwächend eingewirkt. 
In den letzten Tagen iſt eine erfreuliche 
Wendung zum beſſern inſofern zu ver⸗ 
zeichnen, als ſeit dem 3. d. M. früh der König 
fieberfrei iſt und der Appetit etwas reger 
iſt. Die katarrhaliſchen Erſcheinungen, insbeſondere 
der Huſtenreiz, dauern allerdings noch fort, und 


Thorner 


ſche Zeilung. 


Geſchäftsſtelle: Vrückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


die Nachtruhe des hohen Kranken iſt durch den 
Huſtenreiz vielfach geſtört. 

Zu der Nachricht, daß ein pol 
niſcher Landsmannſchaftsminiſter 
geſchaffen werden ſoll, wird der häufig offiziös 
bedienten „Münch. Allg. Ztg.“ aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Es iſt ein ſehr naiver Glaube, daß die 
Einſetzung einer Spezialverwaltung für die 
Oſtmarken die Friktionen verringern könnte, auf 
die jetzt von ungeduldigen Gemütern ſo manche 
Unterlaſſung oder Verkehrtheit gern zurückgeführt 
wird. Nicht Verringerung, ſondern Vermehrung 
der Schwierigkeiten würde die Folge ſein. 
Wenigſtens könnte man darüber klar ſein, daß, 
wenn der König von Preußen und die von ihm 
berufenen Staatsminiſter nicht die Garantie geben, 
daß in der Polenfrage das richtige geſchieht, auch 
ein einzelner Beamter, und wenn er in ſeiner 
Art eine Genie wäre, die Sache nicht dadurch 
ſchaffen kann, daß er Sitz und Stimme im 
Staats miniſterium erhält. 

Neue Verteilung der Provinzial⸗ 
dotationen. Bei der Ausführung des im 
Vorjahre zu ſtande gekommenen neuen Dotations⸗ 
geſetzes hatten ſich ſo weſentliche Differenzen in 
den einzelnen Provinzen ergeben, daß dem Miniſter 
des Innern eine Beſprechung mit ſämt⸗ 
lichen Oberpräſidenten der zweckent⸗ 
ſprechendſte Weg erſchien, um dieſe wichtige An⸗ 
gelegenheit zum Ziele zu führen. Wie halbamtlich 
mitgeteilt wird, hat dieſe wichtige Konferenz im 
Miniſterium des Innern ſtattgefunden und hat 
zu alljeitig befriedigenden Beſchlüſſen 
auf der Grundlage geführt, daß den lokalen 
Wünſchen und beſonderen Einrichtungen aller 
Provinzen das weitgehendſte Entgegenkommen er⸗ 
wieſen werden ſoll, unter Feſthaltung an den 
Grundſätzen, welche notwendig find, um eine 
willkürliche Verteilung und Verwendung der Do⸗ 
tationsrente auszuſchließen. — Hieran anſchließend 
wurde auch die Beſchäftigung der Regierunge⸗ 
referendare in der zukünftigen Geſtaltung be⸗ 
ſprochen und den Abſichten des Miniſters des 
Innern zugeſtimmt, wonach vorzugsweiſe die 
Ueberweiſung derſelben an die Landräte und den 
Bezirksausſchuß ſtattfinden und daneben die 
Täligkeit in der Induſtrie und der Landwirtſchaft 
oder in einem Bankhauſe in Ausſicht genommen 
werden ſoll. 

Zweikämpfe zwiſchen Studenten 
und Offizieren. Auf die Eingabe der 
Studentenſchaft, die Einſchränkung der Duelle 
zwiſchen Studenten und Offizieren betreffend, iſt 
jetzt vom Kriegsminiſter eine Antwort eingegangen, 
in der er, wie aus Marburg berichtet wird, die 
„erfreuliche“ Tatſache feſtſtellt, daß es durch 
beiderſeitiges korrektes Verhalten im allgemeinen 
bisher gelungen iſt, freundliche Beziehungen zu 
einander herzuſtellen und zu erhalten. „Umſo⸗ 
weniger — heißt es weiter — dürfte daher jetzt 
Veranlaſſung vorliegen, bezüglich etwaiger Zwei⸗ 
kämpfe zwiſchen Offizieren und Studenten be⸗ 
ſondere Vereinbarungen zu treffen. Das Duell 
an ſich iſt geſetzlich verboten. Im Hinblick hier⸗ 
auf kann ich zu einer formellen Regelung der Art 
und Weiſe eines Zweikampfes nicht die Hand 
bieten.“ Sodann verweiſt der Miniſter auf die 
Verordnung über die Ehrengerichte, in der die 
Mittel angegeben ſeien, um Streitigkeiten zu ver- 
meiden. Im übrigen müſſe es jedem überlaſſen 
bleiben, ſeine Ehre zu wahren, denn jeder einzelne 
ſei der Träger und Hüter ſeiner Ehre. In der 
Einſetzung eines gemeinſamen Ehrenrats auf den 
Hochſchulen zum Ausgleich von Ehrenhändeln 
würde indeſſen der Miniſter einen erheblichen 


Fortſchritt erblicken. 
Aichbichler und die 


Die lex 

Diätenloſigkeit. Die „Köln. Volksztg.“ 
klagt darüber, daß die lex Aichbichler es den 
Inhabern von Doppelmandaten überaus 
erſchwere, jederzeit rechtzeitig im Reichs⸗ 
tage zur Stelle zu ſein. Früher dauerten die 
namentlichen Abſtimmungen mindeſtens 
35 Minuten, jo daß für die 50 Zentrums⸗ 
abgeordneten, welche Doppelmandate inne haben, 
Zeit blieb, aus dem Landtag in den Reichstag 
zu eilen. „Nach dem durch die lex Aichbichler 
eingeführten Abſtimmungsmodus erledigt ſich die 
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an bevorzugter Stelle 
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eigentliche Abſtimmung in kaum fünf Minuten. 
Bei dieſer kurzen Friſt werden die eilig aus dem 
Landtage herbeigerufenen Abgeordneten die Ab⸗ 
ſtimmung ſicher ſehr oft verſäumen. Es liegt 
auch auf der Hand, daß einem im letzten Augen⸗ 
blick herbeigerufenen Abgeordneten die erſorder⸗ 
liche Ueberſicht über den Verlauf der Sitzung 
fehlt. Eine Orientierung durch Fraktionsgenoſſen, 
welche in Ruhe den Verhandlungen folgen 
konnten, iſt nur ein dürftiges Erſatzmittel, das 
obendrein vor Mißverſtändniſſen nicht einmal 
immer zu ſchützen vermag.“ — Die zahlreichen 
Doppelmandate aber ſind eine notwendige Folge 
der Diätenloſigkeit. 

Die polizeilichen Mißgriffe in 
Kiel haben nunmehr zu einer Beſtrafung 
einiger Beamten geführt, nachdem die Akten 
des wegen Aufdeckung der Mißgriffe gegen die 
Redakteure der „Kieler Neueſten Nachrichten“ 
eingeleiteten Prozeſſes dem Miniſterium zur 
Prüfung vorgelegen haben. Polizei⸗ Bräfident 
von Puttkamer blieb bekanntlich auch noch nach 
der Gerichtsverhandlung, welche das Vorhanden⸗ 
ſein von Mißgriffen beſtätigte und zur Frei⸗ 
ſprechung der Redakteure führte, bei der Be⸗ 
hauptung, daß ſeine Beamten lediglich treu ihre 
Pflicht erfüllt und ſich im vollen Recht befunden 
hätten. Im Miniſterium ſcheint man anderer 


Anſicht zu ſein. Der in der fraglichen Angelegen⸗ 


heit tätig geweſene Kriminalkommiſſar wurde 


disziplinariſch mit 50 Mark Geldbuße und zwei 


Schutzleute mit fünf bezw. zwei Tagen Arreſt 
beſtraft. 


Sur Erneuerung der Handelsverträge. 


In bezug auf die Erneuerung des 
deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrages 
ſchreibt der Petersburger „Swjet“: „Da ſchon 
der jetzt giltige Handelsvertrag mit Deutſchland 
außerordentlich drückend und direkt ruinierend für 
uns iſt, die Deutſchen aber durch die eben be⸗ 
ſtätigte Zollerhöhung auf alle unſere Produkte 
noch größere Vorteile aus dem Handel mit uns 
ziehen wollen, ſo läßt ſich auf einen glücklichen 
Ausgang der geplanten Unterhand⸗ 
lungen ſchwerlich hoffen. Wie aber der 
Ausgang dieſer Unterhandlungen auch ſein mag, 
ſie ſchieben die Möglichkeit einer von uns aus⸗ 
gehenden Kündigung des jetzigen Handelsvertrages 
mit Deutſchland auf lange hinaus. Daß Deutſch⸗ 
land eine möglichſt andauernde Verlängerung des 
Handelsvertrages mit uns vorteilhaft iſt, kann 
nicht dem geringſten Zweifel unterliegen, denn 
jeder weitere Tag feiner obligatoriſchen Giltigkeit 
bringt ihm aber 200 000 Rubel, jeder Monat aber 
über 6 Millionen Rubel Vorteil in ſeiner Handels⸗ 
bilanz mit uns. Wenn aber die Verhandlungen 
wegen der Verlängerung des Vertrages erfolglos 
ſind, wie das auch zu erwarten iſt, ſo ſichern ſich 
doch die Deutſchen für ſo viele Tage des Jahres 
1904 einen Gewinn von mehr als 200 000 Rubel, 
um wie viele ſie die Verhandlungen im Jahre 
1903 verſchleppen können; müſſen aber die 
Deutſchen nachgeben und mit uns einen weniger 
vorteilhaften Vertrag als den jetzigen abſchließen, 
ſo wird doch auf jeden Fall der Beginn der 
Giltigkeit des neu abgeſchloſſenen Vertrages bis 
zum Ablauf der Friſt der obligatoriſchen Wuk⸗ 
ſamkeit des jetzigen, für ſie vorteilhafteren, hinaus⸗ 
geſchoben, und dieſe Friſt hat zwölf Monate nach 
dem Tage der Entſcheidung ihr Ende. Was die 
Intereſſen Rußlands betrifft, ſo ſind ſie in dem 
gegebenen Falle den deutſchen direkt entgegenge⸗ 
ſetzt. Iſt es einmal anerkannt und bewieſen, daß 
für uns der Handelsvertrag mit Deutſchland durch 
feine Unvorteilhaſtigkeit unbedingt ruinierend iſt, 
ſo haben wir keinen Grund zuzulaſſen, daß er 
auch nur einen Tag über die feſtgeſetzte Friſt 
dauere. Für uns iſt dieſer Vertrag nicht vorteil⸗ 
haft, und wir müſſen ihn ſogleich auch am ſeſt⸗ 
geſetzten Termin kündigen, brauchen nicht darauf 
zu warten, daß ihn Deutſchland kündigt, dem er 
im höchſten Grade vorteilhaft iſt.“ 5 

Dieſe Auslaſſungen ſind immerhin erwähnens⸗ 
wert, weil angeſichts ber bekannten Abhängigkeit 
der ruſſiſchen Pieſſe die Stimmungen ruſſiſcher 


Regierungskreiſe herausgeleſen werden können. 


r a 1 en . 
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vertrag früheſtens mit dem 


Präſentieren abgeſchafft! 


. 


Der „Swjet“ ſucht die ruſſiſche Regierung zu 
R preſſalien gegen Deutſchland ſcharf zu machen 
und rät, dieſe Repreſſalien oder den Zollkrieg 
lieber mitten im Winter zu beginnen, wo die Ge⸗ 
treidekampagne bereits zu Ende geht, als im 
Sommer, wo ſie am lebhafteſten iſt. 

Dem Handelsvertragsverein wird von ſeinem 
Korreſpondenten aus Rom geſchrieben: Die 
am 29. Dezember erfolgte Kündigung des 
italieniſchen Handels vertrages von 
Seite Oeſterreich⸗Ungarns vermehrt 
natürlich auf italieniſcher Seite die Spannung 
nach den analogen Entſchließungen Deutſch⸗ 
lands. Man glaubt hier nicht, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn die Kündigung vorgenommen hätte, ohne 
ſeinerſeits ſicher zu ſein, daß es auch zur 
Kündigung von ſeiten des Deutſchen 
Reiches und ſomit zu einer allgemeinen Er⸗ 
neuerung der Verträge kommen werde. Ueber 
die Form dieſer Erneuerung urteilte eine vor⸗ 
trefflich unterrichtele diplomatiſche Perſönlichkeit: 
Man hat 1891/92 gemeint, die Intereſſen aller 
Kontrahenten beſonders zu wahren, indem man 
bei den gemeinſamen Verhandlungen in München 
auch ſuchte, das Tarifinſtrument für die drei in 
betracht kommenden Verträge, wenn nicht de 
iure, jo doch de facto gemeinſam zu geſtalten, 
indem man bei jeder Poſition erwog, welche Folgen 
ihre Tarifſätze haben würden nicht nur für die 
Handelsbeziehungen der beiden Kontrahenten, 
ſondern auch des dritten Teilnehmers. Man hat 
ſich damit eine unendliche Mühe gemacht und 
eigentlich in den 10 Jahren ſehr wenig heilſame 
Folgen verſpürt. Hingegen lernt man jetzt die 
nachteilige Folge kennen, daß ein Vorgehen 
wie das damalige eigentlich auch jetzt gleichzeitige 
Kündigung aller drei Verträge hätte bringen 
müſſen. In Italien war man wenigſtens dieſer 
Anſicht, und alle Teile ſollten aus dem ganzen 
Zuſtand die Lehre ziehen, daß, wenn die Ver⸗ 
handlungen wieder für Deutſchland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Italien gemeinſam ſein ſollten, man 
es doch vermeiden kann, eine gegenſeitige Für⸗ 
ſorge an den Tag zu legen, die die Verhandlungen 
aufhält und deren praktiſcher Nutzen gleich 
null iſt. 

Italien wird für die Ernennung ſeiner 
Unterhänd ler jedenfalls die Baſis von 1891 
feſthalten, alſo ein Vertreter des Auswärtigen, 
des Schatzes, des Handelsreſſorts und der 
Finanzwelt. Die Namen ſtehen noch nicht feſt, 
fie werden auch von der Wahl des Verhandlungs- 
orts beeinflußt werden. 

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Brüſſel: 


In hieſigen eingeweihten Kreiſen glaubt man, daß 


der neue deutſch⸗belgiſche Handels⸗ 
Jahre 1905 
in kraft treten könne und daß der bisherige Vertrag 
für die Zwiſchenzeit eine Verlängerung 
erfahren werde. Der Miniſterpräſident ſoll beab- 
ſichtigen, die Verhandlungen mit Deutſchland per⸗ 
ſönlich zu führen. 


.... 
Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die böhmiſchen Teilnehmer an 
der Verſtändigungskonferenz traten 
geſtern nachmittag in Wien zuſammen. Miniſter⸗ 
präſident v. Koerber erklärte, es ſei Pflicht der 
Regierung, den Boden für die Ausgleichung der 
nationalen Gegenſätze vorzubereiten, und betonte 
die Notwendigkeit, die Hinderniſſe, welche einer 
ruhigen Entfaltung der parlamentariſchen Tätigkeit 
entgegenſtehen, zu beſeitigen. Unmittelbar nach 
der Sitzung verſammelten ſich die deutſchen Mit⸗ 
glieder der Verſtändigungskonferenz für Böhmen 
und unterzogen die Vorlage der Regierung einer 
eingehenden Beſprechung. Zur Vorberatung der 
Regierungsvorlage wurde ein aus den Abge⸗ 
ordneten Bärnreither, Pergus, Urban und 
Nietzſche beſtehender Ausſchuß eingeſetzt. 


Frankreich. a 
Das franzöſiſche Offizierkorps 
iſt im Aufruhr — General André hat das 


In einem 
vier Zeilen langen Dekret hat der demokratiſche 
Kriegsminiſter diemilitäriſchen Honneurs 
auf ein Mindeſtmaß reduziert. Er 
rechnet ſchon damit, daß der Soldat der Zukunft, 
wie in Deutſchland, nur noch zwei ſtatt drei 
Jahre dienen wird, und iſt beſtrebt, das Penſum 
des Dienſtes entſprechend um ein Drittel zu ver⸗ 
einfachen. Hinfort wird ſelbſt vor der Fahne 
nicht mehr präſentiert. „Die Truppen der ver⸗ 
ſchiedenen Waffengatrungen, wenn fie im Still⸗ 
ſtand militäriſche Ehren zu erweiſen haben, ſollen 
Gewehr bei Fuß, Bajonett aufgepflanzt, ver⸗ 
harren. Die berittenen Truppen, ſobald ſie zu 
Fuß ſind, haben den Säbel zu ſenken, zu Pferde 
haben ſie den Säbel an die Schulter anzulehnen, 
wenn ſie militäriſchen Gruß erweiſen. Truppen 
oder vereinzelte Militärs haben im Marſche das 
Gewehr auf der rechten Schulter zu tragen, wenn 
es fi nicht ſchon dort befindet.“ Beim unge⸗ 


ordneten Marſch macht der franzöſiſche Soldat 
vom Schulterwechſeln vielfachen Gebrauch. — Eine 


Vereinfachung der militäriſchen Ehrenbezeugungen 
wäre auch für Deutſchland ſehr zu empfehlen. 

Die Humberts. Nach einer Bahlenauf- 
ſtellung des „Petit Pariſien“ wäre das Ehepaar 
Humbert den Gläubigern 110 Millionen 
ſchuldig. Nur befinden ſich, wie man weiß, 


n rr eee wu 


darunter manche, die ſich 50 % bis 100 %, 
man ſpricht auch von 150 % ausbedungen 
hatten. So will Frau Humbert von dem 
Bankier Cattani, der 1 110 000 Franken zurück⸗ 
fordert, nur 300 000, davon 100 000 in Schmuck⸗ 
ſachen, erhalten haben. 
Humbert⸗ und Dreyfus ⸗ Affäre. 
In Regierungskreiſen mißt man der Zeugenaus⸗ 
ſage des penſionierten Oberſten Du Paty 
de Clam, ſowie den diesbezüglichen Dar⸗ 
legungen nationaliſtiſcher Blätter über den an⸗ 
geblichen Zuſammenhang zwiſchen der Humbert⸗ 
und der Dreyfus affäre nicht die geringſte Be⸗ 
deutung bei und erblickt hierin lediglich eine ſehr 
ungeſchickte Intrigue, durch welche die Behauptung 
verbreitet werden ſoll, daß die im November 1894 
unter Hanotaux angefertigte, für Dreyfus günſtige 
Entzifferung der Depeſche des italieniſchen 
Militärattache's Panizzardi erſt 1899 unter 
Delcaſſe hergeſtellt worden fe. Man glaubt, 
den Ausgangspunkt für dieſe Intrigue bilde der 
Umſtand, daß vor einigen Monaten bei dem 


bevollmächtigten Miniſter und Direktor des Ent⸗⸗ 


zifferungsbureaus des Miniſteriums des Aeußern 
Gavarry eine Hausſuchung ſtattfand, infolge einer 
anonymen Anzeige, wonach Gavariy den Humberts 
bei der Flucht Vorſchub geleiſtet habe. Die 
Anzeige erwies ſich als vollſtändig unbegründet, 
wird aber von den Nationaliſten neuerdings zu 
Treibereien gegen die Regierung benutzt. 
Italien. 

Ueber das Befinden des Papſtes 
zirkulieren in Rom neuerdings ungünſtige 
Gerüchte. Er ſoll an großer Schwäche leiden, 
deshalb haben die allgemeinen Audienzen nicht 
ſtattgefunden, es wurde lediglich Kardinal Rampolla 
empfangen. 

Spanien. 

Der Zuſtand des erkrankten Mi⸗ 
niſterpräſidenten Sagaſta iſt ſehr 
ernſt. Die Aerzte halten Sagaſtas Zuſtand für 
hoffnungslos. 

Afrika. 

Von den Wirren ir Marokko. Wie 
der „Imparcial“ aus Tanger meldet, übergab der 
Sultan ſeinem Bruder Mulay Mohammed 
den Oberbefehl über die Truppen. Mulay 
iſt damit beſchäftigt, die Armee zu reorganiſieren; 
der Sultan ſoll bedeutende Verſtärkungen erhalten 
haben. — Der „Liberal“ meldet aus Tanger, es 
gehe das Gerücht, der Sultan ſei geneigt, zu 
Gunſten Mulay Mohammeds abzudanken. 
— Der ſpaniſche Miniſterpräſident Silvela teilte 
dem Könige in einer Konferenz mit, daß alle 
eingegangenen amtlichen Depeſchen aus Tanger 
den Rückzug des Prätendenten be- 
ſtätigen, wodurch dem Sultan die Reorgani⸗ 
ſation ſeiner durch den Aufſtand ſtark mitge⸗ 
nommenen Armee ermöglicht werde. 

China 

Verſchärfung der Lage in China. 
Die Geſandten aller Mächte, welche das Friedens⸗ 
protokoll unterzeichnet haben, mit Ausnahme der 
Vereinigten Staaten von Amerika, haben, wie 
aus Peking gemeldet wird, nach Befragung ihrer 
Regierungen beſchloſſen, der chineſiſchen Regierung 
Noten zu überreichen, in denen darauf hinge⸗ 
wieſen wird, daß das Protokoll ausdrücklich die 
Entſchäbigungsfrage auf der Goldbaſis beſtimmt 
und daß, wenn China ſeine Verpflichtungen nicht 
erfülle, ernſte Folgen eintreten würden. — In⸗ 
folge der Weigerung der Mächte, die fällige Rate 
der chineſiſchen Kriegsentſchädigung auf der 
Silberbaſis entgegenzunehmen, wird, wie aus 
Waſhington weiter gemeldet wird, die Lage dort 
als beunruhigend angeſehen, wenngleich die 
Regierung nicht glauben kann, daß die Abſicht 
beſteht, zum äußerſten zu ſchreiten. Man regt 
an, daß die Zeit gekommen jei, die Angelegenheit 
dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten. 


Der Konflikt mit Venezuela. 
Ueber Zahlungsſchwierigkeiten in 
Caracas wird dem „Reuterſchen Bureau“ 
vom Sonntag aus Willemſtad gemeldet: Eine 
große Zahl kleiner Handeltreibenden verlangte 
an den Zahlſtellen der Nationalbank von Vene⸗ 
zuela. in Caracas die Umwechſelung von 
Papiergeld in Bargeld. Infolge des uner⸗ 
warteten Andranges war es der Bank unmöglich, 
dieſer Verpflichtung nachzukommen; ihre Bureaus 
ſind daher geſchloſſen. Es entſtand eine Panik. 
Den Truppen wurde geſtern der Sold noch aus⸗ 
gezahlt, morgen wird dies nicht mehr geſchehen 
können. 

Die Wechſel der Nationalbank von Venezuela 
werden nur mit hohem Diskontſatz untergebracht. 
Die führenden Firmen in Caracas überreichten 
nicht ihre Noten zur Einlöſung, da alle ein 
Intereſſe daran haben, die Nationalbank zu 
unterſtützen. 

Der holländiſche Konſul hat die Er⸗ 
michtigung erwirkt, daß am 7. Januar ein 
niederländiſcher Dampfer in La Guaiara den 
Geſandten der Niederlande, der erkrankt iſt, an 
Bord nehme. 

Wegen angeblicher Spionage für 
Deutſchland fuspendierte nach dem „Berl. 
Tageblatt“ die New. Porker Reede den Kapitän des 
Dampfers „Zulia“ von der Red Star-Linie, 
welcher angeblich den Deutſchen Spionendienſte 
vor Maracaibo ltiſtete und dem Kanonenboot 


„Panther“ ſignaliſierte, daß das venezolaniſche 
Schiff „Miranda“ im dortigen Hafen ſei, worauf 
die Wegnahme erfolgte. 

Der deutſche Kreuzer „Sperber“ hat am 
Montag nachmittag in Kiel die Fahrt nach 
Venezuela angetreten. 

Nach einer Meldung des Kommodore 
Scheder vom 4. d. Mts. aus Curagao ſind 
am 3. Januar 15 größere venezolaniſche 
Segelſchiffe in der Lagune von Puerto 
Cabello durch die deutſchen Streit⸗ 
kräfte genommen. Sie werden durch 
S. M. S. „Stoſch“ und „Reſtaurador“ nach 
Los Roques geſchleppt und dort bewacht werden. 
Sonſt hat ſich nichts neues in Puerto Cabello 
ereignet. 

Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus 
Caracas, Caſtro habe in einer Unterredung 
erklärt, nicht abdanken zu wollen; der 
Aufitand werde bei Nichteinmiſchung der fremden 
Mächte bald der Vergangenheit angehören. 
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f Provinzielles. 


f. Culmſee, 5. Januar. Die Hauptverſammlung 
des hieſigen Kriegervereins eröffnete der Vor⸗ 
ſitzende Herr Bürgermeiſter Hartwich mit dem Kaiſer⸗ 
hoch. Alsdann erſtattete der Schriftführer Herr Lehrer 
Polaszek den Jahresbericht. An Mitgliedern zählt 
der Verein 165 (150 im Vorjahre). Im Laufe des 
Jahres fanden 2 Vergnügungen, 1 Hauptverſammlung, 
8 Appells und 6 Vorſtandsſitzungen ſtatt. Am Bezirksfeſt 
in Gollub nahmen 39 Mitglieder teil. Die Einnahme 
betrug 1743,95 Mark, die Ausgabe 1428,91 Mark. Der 
Leichenwagen brachte 615 Mark an Einnahme. Bei der 
Bundesſterbekaſſe ſind 14 Mitglieder mit 12500 Mark 
verſichert. In den Vorſtand auf drei Jahre wurden 
gewählt: Bürgermeiſter S 1., Zimmermeiſter 
Welde 2. Vorſitzender, Lehrer Polaszek 1., Guts⸗ 
befiger Henſchel 2. Schriftführer, Gerichts vollzieher 
Döllning Kaſſierer, die Kaufleute Moldenhauer 
und Deuble und Dachdeckermeiſter Kunz als Bei⸗ 
figer, Maler Franz als Materialienverwalter; als 
Fahnenträger Sattlermeiſter Müller und zu Kaſſen⸗ 
reviſoren Sattlermeiſter Kneiding, Tiſchlermeiſter 
Hellwig und Lehrer Wolff. Der Vorſitzende teilte 
mit, daß der Verein wegen des Begräbniſſes des ver⸗ 
ſtorbenen Lehrers Strzyzewski, bei welchem die Vereins⸗ 
Fahne auf den katholiſchen Kirchhof nicht gebracht werden 
durfte und infolgedeſſen der Verein vor der Kirchhofstür 
abmarſchierte, beim Bezirksausſchuß in Thorn, ſowie 
beim Deutſchen Kriegerbunde vorſtellig geworden iſt, daß 
aber bis jetzt noch keine Nachricht eingetroffen ſei. . 

Eulmjee, 5. Januar. Im Jahre 1902 find 
in der evangeliſchen Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinde Culmſee 158 getauft, 99 konfirmiert, 
45 getraut und 123 geſtorben. Es ſind ſomit 
35 mehr getauft als geſtorben. An der Abend⸗ 
mahlsfeier nahmen 2250 Perſonen teil. — In 
der Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1902 


wurden von den 1 grauen Schweſtern Inſtmann Dingel auf dem Gute Adl. 


242 Kranke auf längere oder kürzere Zeit bei 
Tag und bei Nacht verpflegt und zwar: 206 
katholiſche, 21 evangeliſche und 15 moſaiſche. 
Davon ſind 179 geneſen, 42 geſtorben 7 ge⸗ 
beſſert, 12 ins Krankenhaus gebracht und 2 in 
Pflege verblieben. Tagpflege waren 701, Nacht⸗ 
wachen 256. Außerdem wurden im Laufe des 
Jahres 756 Portionen Suppe und Eſſen verab⸗ 
reicht und Hilfsbedürftige durch Geldmittel unter⸗ 
ſtützt. 

on, 5. Januar. An der Chauſſee Gollub⸗ 
Brieſen ſind beim Gute Kl.⸗Pulkowo von ruch⸗ 
loſer Hand wiederum mehrere Chauſſee⸗ 
bäume abgebrochen worden. 

Brieſen, 5. Januar. Geſtern nacht wurden 
auf dem Gute Joſephsdorf am Wege von Dembin 
nach Bielau 10 ſtarke eichene Zaun⸗ 
pfoſten von 1½ Meter Länge abgeſägt 
und geſtohlen. — Unſere Liedertafel 
feierte am Sylveſterabend ein gutbeſuchtes Fa⸗ 
milienfeſt, beſtehend aus einer von Kindern dar⸗ 


geſtellten Theateraufführung, Kinderbeſcherung 
und Tanz. 
Rojenberg, 5. Januar. Heute morgen 


wurden die Ackermannſchen Eheleute 
in Abbau Roſenberg ermordet und beraubt 
aufgefunden. Verdächtig find zwei ruſſiſche 
Arbeiter, die bis Sonnabend dort gearbeitet haben, 
ſeitdem aber verſchwunden ſind. 

Marienwerder, 5. Januar. Am Sonnabend 
abend 7 ½ Uhr hatte ſich eine Perſon in das 
Kaſſenzim mer des hieſigen Amts⸗ 
gerichts eingeſchlichen. Ein zufällig in 
einem Nebenzimmer anweſender Beamter nahm 
dies wahr und meldete es dem Gefängnisober⸗ 
inſpektor Goronczek. Beim Durchſuchen des 
Zimmers fand man unter einem Tiſche die zu⸗ 
ſammengekauerte Geſtalt des mehrfach, zuletzt mit 
fünf Jahren Zuchthaus vorbeſtraften Verbrechers 
Pietrowski vor. Der Dieb, der ſich den Bureau⸗ 
ſchlüſſel aus einem Spindchen im Hausflur des 
Gefangen⸗Oberinſpektors geholt hatte, wurde ſo⸗ 
fort eingeſperrt. Das Hauptſchloß zum Amts⸗ 
gericht war von ihm mit Streichhölzchen derart 
in Unordnung gebracht worden, daß es nicht 
mehr verſchließbar war. Vermutlich wollte der 
bezw. die Einbrecher ſich den Rückzug decken. Der 
Verhaftete, der noch mehrere Schlüſſel bei ſich 
hatte, wußte auf dem Amtsgericht gut Beſcheid. 

Danzig, 5. Januar. Der Bezirksausſchuß hat 
die von der Stadtverordnetenverſammlung be⸗ 
ſchloſſene Gehaltsſeſtſetzung für die Erſte 
Bürgermeiſterſtelle genehmigt. Das An 


fangsgthalt beträgt 15 000 Mark. Außerdem iſt 


mit der Stelle eine nicht penſionsfähige Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung von 3000 Mark ver⸗ 
bunden. Der bisherige Landrat Jachmann 
in Goldap, der ſoeben zum Oberregierungsrat in 
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Gumbinnen ernannt iſt, hat ſich gleichfalls um 
die hieſige Bürgermeiſterſtelle beworben. err 
Oberpräſident Delbrück hat ſich geſtern abend 


———— 


in dienſtlichen Angelegenheiten nach Berlin be⸗ 


geben, von wo er übermorgen zurückkehrt. 
— In der am Sonnabend beim hieſigen Ober⸗ 
präſidium unter dem Vorſitz des Herrn Ober⸗ 
präſidenten Delbrück abgehaltenen Wegebau⸗ 
konferenz verhielten ſich die Herren Vertreter 
der zuſtändigen Behörden gegen den von den 
Herren Miniſterialkommiſſaren vorgelegten Ent 
wurf zu einem neuen Wegebau⸗Reglement ſür die 
Provinz Weſtpreußen faſt durchweg ablehnend. 
— Prinz Heinrich XXIV. von Reuß hat 
auf ärztliches Anraten die geplante Reiſe nach 
Danzig aufgeben müſſen und kann daher ſeine 
auf das Programm des Orcheſtervereins am 7. 
Januar geſetzte Sinfonie nicht ſelbſt dirigieren. 

Langfuhr, 5. Januar. Auf dem Bahnhofe 
wurde am Sonntag neben dem Geleiſe Danzig⸗ 
Langfuhr der Schmied Franz Bohl mit Ver⸗ 
letzungen an Kopf und Händen aufgefunden. 
Man nimmt an, daß er bei der Einfahrt des 
Zuges den Wagen auf dec entgegengeſetzten Seite 
hat verlaſſen wollen und auf den Bahndamm 
geſtürzt iſt. 

Oliva, 5. Januar. Am Freitag abend gegen 
11 Uhr gewahrte man in der zum Bahnhof 
gehörigen Bedürfnisanſtalt einen Mann in ſitzender 
Stellung. Man glaubte anfänglich, er ſei ein⸗ 
geſchlafen. Als man ihn wecken wollte, nahm 
man wahr, daß er tot war. Er hatte ſich zwei 
Schüſſe in die rechte Schläfe gejagt. Der an der 
Erde liegende Revolver enthielt noch 6 Patronen. 
Heute wurde in dem Selbſtmörder der 35 
Jahre alte und zur Zeit ſtellungs⸗ und mittelloſe 
Landwirt Konrad Klein aus Danzig erkannt, der 
aus Rheda ſtammt, wo feine Mutter (eine Guts⸗ 
beſitzerswitwe) wohnt. Geld wurde bei dem 
Selbſtmörder nicht vorgefunden. 

Inſterburg, 5. Januar. Ein Rattenbiß 
hat die Arbeiterfrau Raufeiſer von Aulowönen 
in Lebensgefahr gebracht. Vor vier Wochen tras 
ſie in ihrem Schweineſtall auf eine Ratte, die ſich 
in der Streu verſteckt hatte. Das Tier biß der 
Frau durch den Strumpf in die Ferſe. Das 
Bein lief bald rot und blau an, und ſchwarzes 
Blut ſickerte fortgeſetzt aus zwei kleinen Wunden. 
Drei Wochen konnte die Frau das Bein nicht ge⸗ 
brauchen. Die Wunde iſt jetzt noch nicht verheilt. 

Bartenftein, 5. Januar. Im Alter von 
100 Jahren iſt zu Gr. Kärthen die Arbeiter⸗ 
witwe Tolk geb. Heppner geſtorben. — Durch 
einen Sturz über einen Stubben zog ſich der 
Ernſtho 


ſo ſchwere innere Verletzungen zu, daß 
der felt en rletzungen zu, daß 


er nach kurzer arb. E 
Königsberg, 5. Januar. Auf einen mehr⸗ 
ſtündigen Beſuch des Kronprinzen von 
Preußen in Königsberg hofft man hier bei 
Gelegenheit ſeiner Reiſe nach Rußland. Be⸗ 
ſtimmtes darüber verlautet noch nicht. 
Inowrazlaw, 6. Januar. Ueber den ſchon 
geſtern gemeldeten Brand des Schützen⸗ 
hauſes wird noch berichtet: Am Sonnabend 
früh um 4 Uhr brach in dem Gebäude, das der 
Pächter des neuen Bürgerſchützenhauſes in der 
Heiligengeiſtſtraße bewohnt, ein Brand aus, der 
das ganze Vergnügungsetabliſſement in Aſche 
legte; ſämtliche Gebäude brannten bis auf die 
Umfaſſungsmauern nieder, und nur der Tanzſaal 
blieb verſchont Die freiwillige Feuerwehr war 
wenige Minuten, nachdem der Brand gemeldet 
war zur Stelle, doch hatte das Feuer ſchon ſo 
weit um ſich gegriffen, daß an ein Retten der 
Gebäude wicht zu denken war. Nach 5 ½ſtündiger 
angeſtrengter Arbelt kehrte die Feuerwehr um 


10 Uhr vormittags zurück, doch wurde ſie um 11 


Uhr nochmals nach der Brandſtelle gerufen, da 
das Feuer von neuem ausgebrochen war. Am 
Sonnabend abend 8 Uhr war das Feuer noch 
nicht völlig gelöſcht. Der Schaden iſt durch 
Verſicherung gedeckt. Man vermutet Brand⸗ 
ſtiftung, auch ſcheint die Polizei bereits einen 
beſtimmten Verdacht zu hegen. 

Urojanke, 5. Jannar. Geſtern abend wurde 
in der Nähe von Krojanke ein unbekannter 
Mann von einem Güterzug überfahren 
und getötet. 


Lokales. 
5 Thorn, 6. Januar. 
Cägliche Erinnerungen. 
7. Januar 1831. D. von Stephan geb. (Stolp i. P.). 


1890. Kaiſerin Auguſta f. > 
1891. W. Taubert, Komponiſt, f (Berlin). 


— Juſätzliche Poſtbezeichnung. Auf den 
nach der im Kreiſe Thorn gelegenen Ortſchaft 
Penſau gerichteten Poſtſendungen brauchte der 
Beſtimmungsort bisher nur mit Penſau ange⸗ 
geben zu werden; fortan müſſen die Poſtſachen 
mit der Inschrift Penſau (Kreis Thorn) 
verſehen werden, was bei der Adreſſierung zu 
beachten iſt. 

— die Gothaer Feuer ⸗berſicherungs⸗ 
Bank wird ihren Mitgliedern für das Jahr 1902 
vorausſichtlich auf die eingezahlten Prämien 
einen Ueberſchuß von 75 pBt. derſelben zurückge⸗ 
gewähren. . 

— Eine Grenzerleichterung iſt, wie der 
„Schleſ. Ztg.“ aus Kattowitz berichtet wird, an 
dem ruſſiſchen Grenzübergang bei Modrzejow 


i 
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Zigenüber von Myslowitz in nächſter Zeit zu er⸗ 
worten. Bisher mußten die vielen Tauſende 
dlutſcher Einwohner, wenn ſie die Einkäufe 
an Fleiſch, Brot, Mehl im ruſſiſchen 
Grenzdorfe billig ſich beſorgen wollten, 
im Beſitz eines 28 Tage giltigen Legitimations⸗ 
ſcheines, eines ſogenannten Halbpaſſes, fein. 
Jetzt trägt man ſich ruſſiſcherſeits mit 
dem Gedanken, die Verkaufsbuden zu 
beiden Seiten der Uebergangs⸗ 
brücke und vor der ruſſiſchen Zoll⸗ 
kasamer unterzubringen, wodurch der Gebrauch 
der Legitimationsſcheine aufhören dürfte. Bedenkt 
an, daß die ruſſiſche Grenze bei Modrzejow im 
aufe des Jahres bisher von etwa 300 000 
Perſonen paſſiert worden iſt, jo wird man er: 
meſſen können, welche Erleichterungen für die in 
Frage kommenden Behörden eintreten werden. 
„Schleſ. Ztg.“ find die Vorkehrungen 
ſo weit gediehen, daß die Erleichterungen bald in 
kraft treten können. 

— der Landwehrverein hielt geſtern abend 
im kleinen Saale des Schützenhauſes ſeine übliche 
Monatsverſammlung ab, die von dem 
2. Vorſitzenden, Herrn Staatsanwalt Weiß⸗ 
ermel, mit einem Kaiſerhoch eröffnet wurde. 
Zwei Mitglieder wurden neu aufgenommen und 
verpflichtet, während ſich vier weitere Herren zur 
Aufnahme gemeldet haben, ausgeſchloſſen wurde 
ein Mitglied. Nach Erledigung einiger Eingänge 
erſtattete Herr Staatsanwalt Weißermel Bericht 
über den Verlauf des am 30. Dezember abge⸗ 
haltenen Wurſteſſens, das mit einer Beſcherung 
von 16 Kriegerwaiſen verbunden war. Redner 
dankte hei dieſer Gelegenheit gleichzeitig allen 

denjenigen, die Geſchenke für die Beſcherung ge⸗ 
ſtiftet haben, insbeſondere den Herren Fabrikbeſitzer 
Land und Kameraden Silberſtein und Witt, ſowie 
den Vergnügungsordnern und dem Verfaſſer der 
Warſtzeitung. Das Protokoll der letzten Sitzung, 
welches von Herrn Eiſenbahnſekretär Becker 
derleſen wurde, wurde genehmigt. Hierauf er⸗ 
ſtattete Herr Kaufmann Hertzberg den Kaſſen⸗ 
bericht über das abgelaufene IV. Quartal 1902. 
Der Beſtand vom vorhergehenden Quartal betrug 
991,83 Mk., die Einnahme in dieſem Quartal 
628,53 Mk. und die Ausgabe 203,31 Mk, ſodaß 
Ende Dezember ein Beſtand von 1417,05 Mk. 
verbleibt. Zu Rechnungsreviſoren wurden gewählt 
die Herren Krüger, Menke und Zaperowitz und 
zu deren Stellvertretern die Herren Gauerke, 

Gdanietz und Güte. Um die Einzahlung der rück⸗ 
ſtändigen Beiträge werden die Kameraden dringend 
erſucht. Das 13. Stiftungsfeſt in Verbindung 
mit der Vorfeier zu Kaiſers Geburtstag iſt auf 
Montag, den 26. Januar, feſtgeſetzt und findet, 
wie gewöhnlich, im Viktoriagarten ſtatt. Ein⸗ 
ladungen hierzu find bis ſpäteſtens 19. Januar 
bei Herrn Eiſenbahnſekretär Becker anzumelden. 
Nach Schluß des offiziellen Teiles fand bei Ge⸗ 
ſüngen, humoriſtiſchen Vorträgen ꝛc. ein gemüt⸗ 
liches Beiſammenſein ſtatt, das bis lange nach 
Mitternacht währte. 

— Künftlertonzert. In dem bereits ange⸗ 
kündigten Konzert am 21. d. M. wird bekanntlich 
neben Profeſſor Raver Scharwenka, dem 
Meiſter des Klavierſpiels, noch der berühmte 
Cello-Virtuos Jacques van Lier auftreten, was 
in muſikaliſchen Kreiſen ſicher ſreudige Aufnahme 
finden wird. Mit großem künſtleriſchen Erfolge 
konzertierte bekanntlich Profeſſor Scharwenka im 
ktober v. J. ſchon einmal in Thorn. Ueber den 


ſoſteibt die „Monde musical“ in Paris gelegent⸗ 
lich eines von ihm dort gegebenen Konzerts 
unterm 15. Januar 1902 fol gendes: „Dieſes 
Konzert hat uns Parifern Gelegenheit gegeben, 

Herrn Jacques van Lier, einen holländiſchen 
Violoncelliſten von größter Bedeutung, kennen zu 
lernen, einen Celliſten allererſten Ranges. Wir 
kennen keinen Künſtler, der eine größere Kraft, 
eine wunderbarere Sicherheit, eine idealere Rein⸗ 
heit des Tones, bis in den höchſten Lagen, eine 
vollkommenere Bogentechnik, feſſelndere Wärme, 
Schwung und eine größere Leichtigkeit beſitzt. Er 
iſt ein vollkommener Meiſter, und die Vorträge 
4 auf ſeinem koſtbaren Cello waren von wunderbarer 

Schönheit, über denen ein gewiſſer Zauber ruhte. 
Herr van Lier erntete den ſtärkſten Beifall, der 
ie einem Cello⸗Virtuoſen in Paris geſpendet wurde.“ 
Herr van Lier iſt, wie ſchon mitgeteilt, vor einiger 
Zeit zum erſten Solo⸗Celliſten des philharmo⸗ 
niſchen Occheſters zu Berlin ernannt worden. 
Das Programm für das Konzert am 21. Januar 
At von den Künſtlern ſehr gewählt zuſammen⸗ 
geſtellt, ſo daß das Konzert in der Tat große 
Kunſtgenüſſe bieten dürfte. Der Kartenverkauf 
findet ſich in der Buchhandlung von E. F. 
Schwartz. 

t. Innungsquartale. Im Lokale von Nicolai 
hielt geſtern die Barbier⸗„ Friſeur⸗ und 
Perückenmacher⸗Innung das Neujahr⸗ 
quartal ab. Es wurden 5 Ausgelernte freige⸗ 
ſprochen und 10 Lehrlinge neu eingeſchrieben. 
Als Vertreter der Handwerkskammer fungierte 
Obermeiſter Arndt. Nach dem Quartal fand ein 
Wurſteſſen ſtatt. — Auf der Herberge der Ver⸗ 
einigten Innungen hielt nachmittags die 
Drechsler- und Tiſchler⸗Innung das 
| Neujahrsquartal ab. Es wurden 2 ausgelernte 
Tiſchler freigeſprochen und 5 Lehrlinge neu ein⸗ 
1 Echte ben. Ein Junggeſelle erhielt eine Prämie. 

Zu gleicher Zeit hielt im unteren 
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vorzüglichen Cello-Virtuoſen Jacques van Lier] S 
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Saale die Böttcher, Korb⸗ und Stell⸗ſſchädigt. 


macher⸗Innung das Quartal ab. Es 
wurden 2 Ausgelernte freigeſprochen und 2 Meiſter 
von außerhalb in die Innung aufgenommen. 
Der Fahnenfonds, der jetzt 215 Mk. beträgt und 
zinstragend angelegt iſt, ſoll dadurch verſtärkt 
werden, daß jeder Meiſter an jedem Quartalstage 
50 Pf. für den Fahnenfonds beiſteuert. Dieſer 
Antrag wurde zum Beſchluß erhoben. Nach dem 
Quartal fand ein gemeinſames Abendeſſen ſtatt. 

— Beſitzwechſel. Das Herrn Schiffsreviſor 
Hentſchel gehörige Grundſtück Bromberger⸗ 
ſtraße, Ecke Paſtorſtraße, iſt für den Preis von 
30000 Mark an Herrn Maurermeiſter Stadler 
verkauft worden. 

t. Der hafen iſt ſeit einiger Zeit elek⸗ 
triſch beleuchtet. Die Zentrale liefert die 
Energie. Auch die in den Werkſtätten gebrauchten 
Maſchinen, Drehbank ꝛc. werden mit Elektrizität 
betrieben. f 
E die Weichſel ſteigt ſeit einigen Tagen. 
Heute morgen betrug der Waſſerſtand in Thorn 
1,40 Meter und in Warſchau 3,35 Meter. 

— Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung hatte 
ſich der Schneidermeiſter Joſef Zulkowski aus Culmſee, 
zur Zeit in Haft, wegen Betruges zu verantworten. 
In der Nacht zum 20. Auguſt 1901 brach zu Culmſee 
in dem von dem Angeklagten bewohnten Hauſe Feuer 
aus. Das Feuer vernichtete den größten Teil des Wohn⸗ 
hauſes, insbeſondere wütete es in der Wohnung und in 
der Werkſtätte des Angeklagten, in welchen Räumlich⸗ 
keiten deſſen ſämtliche Warenvorräte untergebracht waren. 
Julkowski betrieb zwar nicht ein offenes Geſchäft, er hielt 
aber 3 Geſellen und 2 Lehrlinge und hatte ig der Regel 
eine größere Anzahl von Anzügen vorrätig, welche er 
bei paſſender Gelegenheit an die Rübenarbeiter und 
andere Perſonen zu verkaufen ſuchte. Mit dieſen Waren⸗ 
voxräten, ſowie mit ſeinem Mobiliar und Inventar war 
Zulkowski bei der Feuerverſicherungsgeſellſchaft Phönix 
zu Frankfurt a M. verſichert. Auf Veranlaſſung der 
Verſicherungsgeſellſchaft ſtellte Angeklagter nach dem 
Brande ein Verzeichnis der durch das Feuer vernichteten 
Gegenſtände auf. Ausweislich dieſes Verzeichniſſes ſollen 
dem Angeklagten u. a. 8 Nähmaſchinen, 35 Stoffanzüge, 
48 Zeuganzüge, über 40 Paar Beinkleider, über 20 
Weſten und mehrere hundert Meter unverarbeiteten 
Kleider- und Futterſtoffes verbrannt ſein. Auf Grund 
dieſes Verzeichniſſes wurde dem Angeklagten ſeitens der 
Verſicherungsgeſellſchaft eine Brandentſchädigung von 
3500 Mk. feſtgeſetzt. Die Anklage behauptete nun, daß 
Angeklagter in dieſem Aufgeſtell eine Menge Sachen als 
verbrannt angegeben habe, welche in der Tat nicht ver- 
brannt, ſondern gerettet worden ſeien, und daß es ſeine 
Abſicht geweſen ſei, ſich durch dieſe unrichtige Angabe 
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen. Aus 
der Verhandlung, zu welcher 18 Zeugen geladen waren, 
ließ ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen, inwieweit die 
Angaben des Angeklagten in dem Aufgeſtell der 
Richtigkeit widerſprechen. Soviel hielt der Gerichtshof 
aber durch die Beweisaufnahme für dargetan, daß Jul⸗ 
kowski ſich, wenn auch nicht des vollendeten, ſo doch des 
verſuchten Betruges ſchuldig gemacht habe. Er erkannte 
deshalb auf 6 Monate Gefängnis. Dieſe Strafe 
wurde indeſſen durch die erlittene Unterſuchungs⸗ 
aft für verbüßt erklärt und Julkowski ſogleich auf 
reien Fuß gejeht 

II. Kriegsgeriht. Hauptmann Pitſch von der 
12. Komp. Inft.⸗Regts. Nr. 61 wurde wegen Vergehens 
nach $ 152 Militär⸗Straf⸗Geſetzbuches zu einer Woche 
Stubenarreſt verurteilt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 3 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 27.8 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,40 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Perſonea. 

— Gefunden in der Marienfiraße eine 
Korallenbroſche, abzuholen von Stelzer, Brücken⸗ 
ſtraße 40, auf dem altſtädtiſchen Markt ein 
katholiſches Gebetbuch. 

Moder, 6. Januar. Männer⸗Turu⸗ 
Verein. Das Turnen findet jetzt wieder 
regelmäßig jeden Dienstag und Donnerstag abends 
Uhr im Vereinslokale „goldener Löwe“ fait. 
Donnerstag den 8. d. Mts. wird eine Ge⸗ 
neralverſammlung abgehalten. Zweck 
derjelben iſt Beſprechung über die Feier des Kaiſer⸗ 
geburtstages, ſowie Anſchaffung verſchiedener 
Turngeräte. 

Podgorz, 5. Januar. Der Wohltätigkeits⸗ 
verein feierte am Sonnabend unter zahlreicher Beteili⸗ 
gung ſein erſtes Wintervergnügen. Das Theaterſtück 
„In eigener Schlinge“ wurde recht flott geſpielt und den 
Mitwirkenden reicher Beifall gezollt. Zwiſchen Konzert⸗ 
ſtücken wechſelten noch einige Kouplets; zum Schluß 
folgte ein Tänzchen. — Aus Frankenſtein iſt am 
Freitag das von der Stadtgemeinde Podgorz auf⸗ 
genommene Darlehn in Höhe von 30 000 Mk. hier ein⸗ 
gegangen. Das Geld iſt zur Beſtreitung der Pflaſter⸗ 
arbeiten beſtimmt. 10 000 Mark wurden zurückbehalten, 
um dieſe Summe an Herrn Groſſer als Vorſchuß zu 
zahlen, der Reſt von 20000 Mark iſt auf der Kommunal⸗ 
Sparkaſſe zu Thorn zinsbar untergebracht. — Das 
Gaſthaus zu Regenzia, dem Beſitzer Pijahn 
gehörig, ift durch Kauf in die Hände des Herrn Eiſen⸗ 
hardt aus Bildſchön übergegangen. Der Kaufpreis 
beträgt 15000 Mark. Die Uebernahme iſt bereits erfolgt. 
— Aus dem Hühnerſtall des D.⸗V.⸗F. Herrn Arndt 
wurden 16 Hühner geſtohlen. Die Diebe haben 
die Tiere vor dem Stalle geſchlachtet. 

r. Podgorz, 6. Januar. Die Liedertafel hielt 
geſtern im Lokale des Herrn R. Meyer eine General- 
verſammlung ab, welche gut beſucht war. Als 
Lokal zur Abhaltung des am 24. Januar ſtattfindenden 
2. Wintervergnügens wurde der Saal von Kurowski 
gewählt. Dreizehn Mitglieder wurden neu aufgenommen, 
ein Geſuch zurückgewieſen. Sodann wurden verſchiedene 
andere Vereins- Angelegenheiten erledigt, u. a. auch 
darüber Beſchluß gefaßt, in welchen Fällen der Verein 
fi) bei Beerdigungen von Mitgliedern geſchloſſen beteiligt 
und am Grabe ſingt. 
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Kleine Chronik. 


* Ueber Beſchädigungen an 
Berliner Mon umentalwerken, die in 
der Nacht zum Sonntag verübt worden ſind, 
wird amtlich gemeldet: An der Prometheusgruppe 
des Marſtallgebäudes auf der Schloßplatzſeite iſt 
das linke Ohr eines Pferdekopfes abgeſchlagen 
und die Huffloſſe des zweiten Pferdes leicht be⸗ 


— = 


Tuttlingen, 6. Januar. Infolge der 
ſortgeſetzten Regenfälle und der Schneeſchmelze 
hat die Donau das Tal weithin über⸗ 
ſchwemmt, ſodaß auch in der Stadt der Ver⸗ 
kehr gehemmt iſt. 

Genf, 6. Januar. Der Kronprinzeſſin 
von Sachſen iſt die auf Aufhebuog der ehelichen 
Gemeinſchaft gerichtete Klage des Kronprinzen 
von Sachſen durch den deutſchen Konſul zugeſtellt 
worden. Die Klageſchrift enthält die Ladung vor 
das beſondere Gericht in Dresden zum 28. 
Januar. Die Beklagte wird die Eheſcheidung 


beantragen. 
Madrid, 6. Januar. Als der Prinz 


Ebenſo iſt von dem Sandſteinſockel 
des Marſtallgebäudes neben dem Eingang 
in der Breiten Straße eine Ecke und 
von dem Sandſteinbrunnen an der Roß⸗ 
ſtraßenbrücke zwei Fröſche zur Hälfte weg⸗ 
geſchlagen. An beiden Geländern der Kaiſer 
Wilhelm⸗Brücke ſind an vier Stellen die ſcharfen 
Kanten der Graniteinfaſſung abgeſchlagen. Die 
Polizei hat für die Ergreifung der Täter eine 
Aae von tauſend Mark aus⸗ 
eſetzt. 

* Falſche Zinsſcheine. In den 
letzten Tagen wurden in Elberfeld, Düſſeldorf, 
Köln und Bonn verſchiedentlich falſche Zins⸗ 
ſcheine über 6 Mark zu vierprozentigen 
Hypothekenpfandbriefen der Preußiſchen Pfand⸗ 
briefbank 18. Emiſſion Lit. E in Umlauf ge⸗ 
bracht. Die Elberfelder Kriminalpolizei er⸗ 
mittelte die Anfertiger der gefälſchten Scheine 
in dem Kaufmann Hermann Homberg-Barmen 
und dem Lithographen Rothe⸗Elberfeld. Hom⸗ 
berg trug bei feiner Verhaftung noch 21 
Koupons bei ſich Wie ſich herausſtellte, hatte 
Rothe in Barmen eine vollſtändige Druckerei 
nur für die Anfertigung ſocher Falſchſcheine ein⸗ 
gerichtet. Mit dem Anfertigen der gleichfalls 
in Umlauf gebrachten falſchen Zinskoupons der 
Preußiſchen konſolidierten 3½ prozentigen 
Staatsanleihe ſcheinen die Verhafteten nicht in 
Verbindung zu ſtehen. 

* Die ſchwierige Frage der Müll⸗ 
beſeitigung ſcheint durch ein neues Ver⸗ 
brennungsſyſtem endlich gelöſt zu werden. 
Von einer Reihe größerer deutſcher Städte 
wurden in letzter Zeit höchſt intereſſante Ver⸗ 
ſuche in einer neuen Verbrennungsanſtalt in 
Charlottenburg ausgeführt, die überraſchende 
Reſultate zeitigten. Während von maßgebenden 
Perſönlichkeiten die Verbrennung des Hausmülls, 
wie ſie in England üblich, als einzige hy zieniſche 
Vernichtungsart anerkannt wird, ſtellten ſich in 
Deutſchland infolge des ſchlechten deutſchen 
Mülls, welcher große Aſchenbeſtandteile enthält, 
bis jetzt finanzielle Schwierigkeiten entgegen, 
welche das Dr. Dörr⸗Schuppmann'ſche Syſtem 
überwunden hat. Das neue Prinzip beſteht da⸗ 


Palais zurückkehrte, trat ihm ein Mann entgegen 
mit dem Ruf, „es lebe Alfons XIII, nieder mit 
dem Caſerta“. Der Schreier wurde verhaftet. 
Es iſt ein früherer Karliſt; man glaubt, daß er 
geiſtesgeſtört iſt. 

Madrid, 6. Januar. Der Tod Saga⸗ 
ſtas trat geſtern 6 ¼ Uhr ein. Die Nachricht 
wurde in der Stadt mit aller Teilnahme aufge⸗ 
nommen. Der König hatte den Wunſch geäußert, 
Sagaſta zu beſuchen; man bemerkte ihm jedoch, 
daß dies gegen die Etikette verſtoße. Der 
König äußerte hierüber fein tiefes Bedauern. 

Warſchau, 6. Jauuar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug geſtern 2,92, heute 3,55 
Meter. 


Standesamt Mocker. 
Vom 29. Dezember 1902 bis einſchl. 3. Januar 1903 ſind 
gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Weichenſteller 
Auguſt Pietz. 2. und 3. Töchter (Zwillinge) dem Kutſcher 
Franz Chmielewski. 4. Tochter dem Schloſſer Paul 
Hahn. 5. Tochter dem Brunnenbauer Johaun Froh⸗ 
werk. 6. Tochter dem Arbeiter Wladislaus Trawinski. 
7, Tochter dem Arbeiter Stefan Kasprowicz. 8. Sohn 
dem Arbeiter Paul Müller. 9. Sohn dem Maler 
Wladislaus Bazejewiez. 10. Sohn dem Wirtſchafter 
Robert Beyer. 11. Sohn dem Briefträger Auguſt 
Klammer. 12. Sohn dem Händler Anton Jablonski. 
13. Sohn dem Arbeiter Joſef Podwojski. 14. unehe⸗ 
licher Sohn. 15. Sohn dem Arbeiter Karl Schuchnelski. 
16. Tochter dem Arbeiter Otto Braun. 17. Sohn dem 
Maurergeſellen Valentin Jabezynski. 

b. als geſtorben: 1. Arthur Georg Prochnau, 
3 Wochen. 2. Schuhmacherfrau Theophila Robuſinski 


rin, den Müll zu verbrennen und die Abgaſe in geb. 5 55 Jahre. 3. Totgeburt. 4. Kurt 
ieſelben wir ich zu] Klammer, 22 Stunden. ; 
Dry Banden pi 35 ns ieee 5 e. zum ehelichen Aufgebot: 1, Gärtner 


verwerten; ſo werden beiſpielsweiſe die Müll⸗ 
verbrennungsöfen der Stadt Wiesbaden, welche da; 
Schuppmann'ſche Syſtem erworben hat, direkt vor 
die vorhandenen Dampfkeſſel des Elektrizitäts⸗ 
werkes gebaut, um ſo die heißen Gaſe auszu⸗ 
nützen. Während im engliſchen Syſtem in 
24 Stunden 6000 Ko. deutſches Müll verbrannt 
und aus einem Ko. Müll 0,52 Ko. Waſſerdampf 
erzielt werden, verbrennt Schuppmann in ſeinen 
Oefen 15 — 20 000 Ko. Müll in 24 Stunden 


Friedrich Wilhelm Tiedemann und Schneiderin Pauline 
Amalie Wunſch. 2. Zimmergeſelle Michael Oſienski und 
Schneiderin Sophie Zarzyeki. 3. Beſitzer Franz Suletzli 
und Witwe Anna Jackowski geb. Preiskorn. 

d. ehelich verbunden ſind: Stellmacher 
Franz Witkowski mit Schneiderin Pauline Schiwinski. 


! SHandels-Rasriäten. 
Telegraphiſche Würfe Depeldde 


Berlin, 6. Januar. Fonds feſt 5. Januar. 


und erzielt aus einem Ko. Müll eine 1,5 bis Ruſſiſche Bantuoten 216,20 [26,15 
2 fache Verdampfung. Die Stadt Dortmund Warſchau 8 Tage —,— | 215,90 
verbrannte in Charlottenburg 23 000 Ko. Dort: | Oeſterr. Banknoten a en 
munder Müll ohne jeden Kohlenzuſatz und er⸗ Preuß. Konfols 3 pet. ‚8 
. . 7 g Preuß. Konſols 3½ pet. 102,30 102,40 
zielte eine zweifache Verdampfung. Die Stabt Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,30 | 10240 
Frankfurt a. M. verbrannte 50000 Ko.] Deuti 5 RegBaal pe. 4 a 119000 
Frankfurter Müll ohne Kohlenzuſatz und löſte] Deutſche Reichsanleide 3½ pt. 2,70 ' 
S lei 5 sin. | Weſtpr. 3 pet. 1. II. 88,60 88,60 
Schuppmann dabei noch das hochwichtig⸗ gl Feen en. 990 | 3950 
Problem der Kanal Schlammoernichtung. Es poſener Piandbriefe 3¼ pCt. 99,50 99,50 
wurden mit dem Müll gemeinſam 5000 Ko. RR: 57 ei. 103,40 10240 
Schlamm, welches 700% Feuchtigkeit enthielt, im | Boln. Pianböriefe 4½ k. BT 3 
Verhältnis 3:1 vernichtet. Auch die Stadt Sante . ae 17 5 
Charlottenburg verbrannte in letzter Woche] Human. Rente v. 1894 4 pct. 86.— 35.80 
ca. 60 000 Ko. Müll mit den allergünſtigſten] Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 92,60 | 192,50 
Erfolgen, ſo daß die endgiltige Löſung der Gr. 7 „„ 1 as 
Müllbeſeitigungsfrage in kürze zu erwarten fteht. Kaukahte Aktien 5 21150 | 2ʃ2.— 
— - Nordd. Sa 4 100,10 100 25 
Aeuene Rartaten. F „ 
Weizen: Mai 157,-- | 156,75 
Poſen, 6. Januar. In Schwarzwald n Juli 158,25 158,.— 
hat der Rentenempfänger Wojciech Brix ſein w.. Muguf 3 
1 5 ee 5 Kur 5 loco Newyork 785% 785; 
Frau mittelſt einer Axt erſchlagen. Roggen: Mai 138.75 138 75 
Brix wurde verhaftet. 5 Juli 140,— | 139,75 
Berlin, 6. Januar. wege t Auguſt 5 5 
Berlin, GR a Riga Spiritus : Loco m. 70 M. St. 42,.— —.— 


der Teilnahme an der Verſtümmelung 
von Berliner Bauwerken und Denk⸗ 
mälern verhaftete Arbeiter Pilz geſtand ein, 
mit 7 Komplizen in der Fiſcherſtraße ein Schau- 
fenſter zertrömmert und ein Schild herunter 
geriſſen zu haben, leugnet jedoch, auch an der 
Beſchädigung der Denkmäler beteiligt geweſen zu 
ſein. Die Perſonalien der 7 Burſchen ſind feſt⸗ 
geſtellt. 

Berlin, 6. Januar. Nach einer Meldung 
aus Schanghai iſt der Transportdampfer 
„König Albert“ mit 18 Offizieren und 
556 Mann am 3. Januar von dort ab⸗ 
gegangen. 

Höch ſt a. M., 6. Januar. In Unterlieder- 
bach wurde an der zwöljfährigen Tochter des 
Arbeiters Kiersberger ein Luſtmordverſuch 
verübt. Das Mädchen wurde überfallen, verge- 
waltigt und ihm dann der Unterleis aufge⸗ 
ſchnitten, ſowie ſchwere Verletzungen am Halſe 
beigebracht. 

Köln, 6. Januar. Der Rhein und ſeine 
Nebenflüſſe ſind im Steigen begriffen. 

Dresden, 6. Januar. Nach einer gut 
verbrachten Nacht fühlte ſich König Georg 
heute morgen etwas kräftiger. Fieber iſt 
nicht vorhanden. 

Greiz, 6. Januar. Der hieſige Kaſſierer 
Fiſcher iſt nach bedeutender Unterſchlagung 
amtlicher Gelder flüchtig geworden und hat ſich 
vermutlich nach der Schweiz gewandt. 


Wechſel⸗Nistont 4 pCi. 


Amtliche Notierungen der Danziger Bört« 
vom 5. Januar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deljaaten werde 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannt 
Fanorei⸗Proviſton uſaneemäßig vom Käufer an der 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch bunt 740 Gr. 145 Mk. 
inländiſch rot 756-- 761 Gr. 146 —151 Mk. 
tranſito bunt 742 Gr. 114 Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 732—750 Gr. 124 M! 
tranſito grobkörnig 720 Gr. 90 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 668 Gr. 120 ¼ Mk. 

Erbſen: tranſito weiße 112—121 Mk. 

Bohnen: inländ. 128 Mk. 
tranſito Pferde- 115 Mk. 

Wicken: tranſiio 140 Mk. 

Hafer: tranſito 89 Mi. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 3 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſe 
7,85 Mk. inkl. Sack Gd. Rendement 750 Tranfitpreis 
franko Neufahrwaſſer 6,35 —6,37½ Mk. inkl. Sack be; 


Lomba d Amsſus 5 po - 


Amtlicher Handel skammerbericht. 
Bromberg, 5. Januar. 

Welzen 144—148 Mk. — Roggen, je nach Qualit 
116—123 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 —124 M. 
Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Sutierware 125 bi: 
140 Mt., Kochware 150 —170 Mark. — Hafer 118 bis 
132 Mark. 5 


Hamburg, 5. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Goo, 
average Santos per Januar 261/, Gd., ver März 26°, 
Gd. per Mai 27¼ Gd., ver September 28¼½ Gd. 

Hamburg, 5. Januar. Rüböl ruhig, lol 49½ 
Petroleum ſtramm. Standard white lolo 7,05. 


von Aſturien von einem Spaziergange in ſein 


0 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Johann Skrzypnik in 
Thorn iſt zur Abnahme der 
Schlußrechnung des Verwalters 


Die 


4 
Bürgerverein Thorm 


Mittwoch, d. 7. Januar er., 
abends 8 ¼ Uhr, 
im kleinen Schützenhaus Saale: 
Vereinssitzung. 


Tagesordnung: Rechnungslegung 


V 


Gartenlaube 


beginnt den Jahrgang 1903 mit dem Romane eines jungen hochbegabten Erzählers 


Rudolf Herzog ane, „Die vom Niederrhein“ 


m Titel: 5, 


der Schlußtermin auf den 


20. Januar 1903, 


vormittags 11 ½ Uhr a 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
hierſelbſt — Zimmer Nr. 22 — 


und Wahl der Rechnungsprüfer. Wahl 
des Vorſtandes. Freie Beſprechung 
über Gasmeſſermiethe und Einheits⸗ 
preis für Gas. Geſchäftliche Mit⸗ 
teilungen. N 

Meldungen neuer Mitglieder werden 
in der Sitzung entgegengenommen. 


beſtimmt. 8 und einer grösseren Tiovelle der ersten deutschen Erzählerin Gäſte e it 1 
Thorn, den 3. Januar 1903. 46 er Vorſtand. 
Wierzbowski, m j € 2 ch h & h B | 
Amtsgerichts. » Abonnements zum Preise von 2 Mark vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und Postämtern. Mittwoch abends 6 Uhr: 
& 


In das Handelsregiſter A 
iſt heute unter Nr. 347 die 
Firma: Rats - Apotheke, Dr. 
Martin Auerbach in Thorn und 
als Inhaber: Apotheker Dr. Martin 
Auerbach daſelbſt eingetragen 
worden. 

Thorn, den 2. Januar 1903. 


Königlihes Amtsgericht. 


Die Firma V. Kawezynski 
in Thorn, Inhaber Apotheker 
Vinzenz Kawezynski daſelbſt, 
iſt heute gelöſcht worden. H. R. 


Thorn, den 2. Januar 1903. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Der gegenüber dem Königlichen 
Amtsgericht auf dem Grabengelände 
neben der Wallſtraße gelegene Platz 


Lungenwürfſchen 


und 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 


geber kostenfrei unter. 
8 L. Simonsohn. 
20000 Mark 


auch geteilt, auf Hypothek fofort zu 
vergeben. Offerten unter 100 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


10 —12 000 Mark 


an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 


6000 Nik. 


EEE SEIIELEEE o 
* Bekanntmachung. nr 
NN Ich mache dem verehrl. Publikum hiermit die ergebene Mitteilung, daß meine 
photogr. Vergrößerungen, Malereien und Kreide-Porträts das ganze Jahr hin⸗ 
* durch gefertigt werden, und nicht wie vielſeitig geglaubt, nur zu Weihnachten. 

* Hochachtungsvoll und ergebenſt 


90 Carl Bonath, 


% Prämirt — Atelier für Photographie, Vergrößerung und Malerei — Prämlirt 
* Thorn, Neuſt. Markt u. Gerechteſtr. 2, Thorn. * 
— i 


... r ceaccetl 
Gothaer Lehensverſicherungsbauk a. 6. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Dezember 1902: 823⅛ Mill. Mark. 
Verſicherungsſummen, ausgezahlt ſeit 1829: 399 


Moritz Joseph, 

Schillerſtraße 15. 

Spezial - geschäft 

für Bilder-Einrahmungen 
Große Auswahl 

in modernen Gold: u. politurleiſten. 

Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


bert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Nur Brücken- I. Breitestr. Reke 
Rudolf Weissig 


N 
4 
4 
Y 
4 
4 
N 


X. 


Weber, Drog., Culmerſtraße 1 
B r Te 


„ „ 1 =, Z 
von 95 m Länge und durchſchnittlich] ſofort zu vergeben. Offerten unter Die höchſten Verſicherungsalter (einfach auf Lebenszeit, ge⸗ N - N 2 
20 m Breite joll in dieſem Früh jahr] E. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. miſchtes Dividendenſyſtem) find tatſächlich bereits prämien- —— — 
r he frei und erhalten ſogar eine jährliche Rente. 6 Kuhn's Eunthaarungspulver _ 2 Thorner Schirmfabrik > 
fege zu einen Sterplage unge nnen | Wenawoirkiiotert. niec:Pawı| GAprürken Breit. Bora 


Janzunterricht 
Haupt! 


Anmeldungen bis zum 


10. Januar, von 3 5Uhr nachm., 
in Museum, II. Etage, rechts. 


Die Koſten der Herrichtung ſollen 
300 bis 500 Mark betragen. 

Wir fordern hiermit zur Abgabe 
schriftlicher, verſchloſſener und mit der 
Aufſchrift „Angebot für die Her⸗ 
ſtellung des Zierplatzes vor dem 
Töniglichen Amtsgericht“ verſehener 
Gebote, welche ſich innerhalb der an⸗ 
gegebenen Preisgrenzen zu halten 
haben und denen eine Zeichnung über 
den Entwurf der Anlagen, ſowie 
eine Angabe der zu verwendenden 
Bäume und Sträucher nach Anzahl 


8 
und Art beigefügt ſein müſſen, bis 
zum 26. Januar d. Is., mittags 


u v Kostümröcke 
Die Eröffnung der Angebote] 
und Blusen 


Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 
Sorgfältigfte Ausführung fänt- 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
a arantie. 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
ewährt. 


| Fran MargarefeFehlauer 


Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss-Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


Frauen „Mädchen! 


Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 
ſein 2°C. empfiehlt fi „Amasiraff, eine abſolut unſchädlich wirkende und 
angenehm zu nehmende Theemiſchung (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. 
Dr. med. M in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerlich empfohlenen Kräuter⸗ 
thees gab ich auf Grund einer Reihe günſtiger Erfahrungen einer neueren Thee⸗⸗ 
zuſammenſetzung den Vorzug, die unter dem Namen „Amasiraft eingeführt 
worden iſt und in der That an Wirkſamkeit alle en a 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 

ſowie = 

Fächern u. Spazierstüt en 
i in jeder Preislage. 

Beziehen, Reparaturen ſöfort n 

und billig. 


Thorner Marktpreiſe 


am Dienstag, den 6. Januar 1905. 
Der Markt war nur wenig beſchickt. 


sa 


findet zu dieſer Stunde im Amts⸗ 
zimmer des Herrn Stadtkämmerers 
Rathaus 1 Treppe ſtatt. 


A 
4 
| 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife ——— — 
Thorn, den 2. Januar 1903, e ̃; 8 n — — 
ür jede Figur paſſend a 35 7, aus der k. bayer. Hof⸗ ledr. Jö 
Der Magiſtrat. I Sig paſſ Gemüse- parfämerie-Fabrit €. d. wunderlich, 200 nung e 
Bekanntmachung nn Conserven |, Ka at, gast aan ur ene due 
9 8 ; von ſof. oder jpäter zu vermieten 
0 entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte er 
Imſtädtiſchen Schlachthauſe Thorn ift find jeden Dienstag und Freitag auf] Toilettenſeife zur Erlangung iugend⸗ Mocker, Ranonftraße 8. 
die Stelle eines Trichinenbeſchauers, |\ Ih AV a8. tt nördlich vom Rat- friſchen, blendend reinen Teint, unk ——]. 
welcher gleichzeitig das Amt eines dem Wochenmarkt nördlich vom Rat- entbehrlich für Damen und Kinder. Eine Wohnung 
Probenehmers in Bedarfsfällen zu hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ verbeſſerte Theerſeife 35 2. ; { wc 
1 7 04 hat, Ber A zu beſetzen. A „„ kaufen. Theer⸗Schwefelſeife a 1 = 4 B i . nl 25 
Mit der Stelle iſt eine Einnahme von >>> um » | gegen Hautunreinheiten aller Art ar 7 b ndfle 
. 4 — — N Casimir Walter. bei Hugo Clauss, Seglerſtr. 22. A. Kirmes, Elifabeihftraße. Sg eifch g 
eeignete Bewerber — nicht über N 
50 Jahre alt — welche eine Prüfung x Wohnung erg . 
abe de e doch fig pd. Oberschl. Steinkohlen. Großer Eckladen 5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 1 s 
einer ſolchen zu unterziehen verpflichten Kiefern = Klobenholz I. 4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. Aale , 
wollen ſich im Schlachthauſe Hierjelbft I. und II. Kaff nebſt angrenzender Wohnung 7 * h Schleie . 
verſönlich bei Herrn Direktor Kolbe 0 . 8 hol . Klafje n 705 eine 0 nungen ge . 
melden. wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ 222 Apr 3 il ! 4 . 
Thorn, den 30. Dezember 1902, | wehre und Schußwaffen aller Art zu Kleinho 3 4 und 5 W vermieten. 8 dere Wyle. Aadksbes rage 12. Barſche 12 
Der Magiſtrat wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, ſo liefert billigſt frei Hau J. Biesenthal. Karauſchen 2 
. fordern Sie meinen reichilluſtrierten, Max M endel, BETTER TRIER L f W IN vom 1. April] Weißfiſche 5 
intereſſanten und lehrreichen großen mellienſtraße 127 bllle 0 ungen zu vermieten. Puten Stück 
ewerbeschule Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen BUS Der Laden 3; Geschw. Bayer, Altſtädt. Markt 17. | Gänſe 5 
ſelbe wü en d iin Mirroſtop ganz neu z. Trichinen⸗[Brückenstrasse 38 iſt per Kleine freundliche wohnung ee alte Stück 
.. “ 1 * 7 
für Mädchen zu Thorn. en B all — Tau 3. dert, Enhmanerht: 2 pt. März zu vermieten. III. N einzelne Dame ſofort 1 lunge Paar 
Der Unterricht in einfacher . Burgsmülior Aabriolet, Geſchirre b. z. v. Brückaſtr. 22 1 oder 1./4. zu vermieten. ar 
und doppelter Buchführung, 7 57 Innungs 5 u inet en r Herrschaftliche Wohnung, A. Kotze, Breiteſtraße 30. Fahne Siu 
. und steno⸗ ee . * Laden F 1 0 e eee Mebl. vorderzimmer mit und ohne] Butter Kilo 
Freita den 9 Januar er in meinem neuerbauten Wohnhaus 7 W̃ Penſion z. v. Araberſtr. 9, part.] Eier Schock 4 
g, ; | Gercchteftraiie 8/10 mit angrenzender eine ohnung, I. Abt. 5 Ki 
K. Marks, Schuhmacherſtr. 1. . . Wohnung von 3 Zimmern, Küche und |5 Zimmer und Zubehör zu vermieten 2 Burf x LE auch 93 1 t, 10 2 
Reinſchriften allem Zubehör vom 1. Januar k. J.] Vrombergerſtraße 62. f. Wegner. chengelaß ſofort zu vermieten. 


Ludwig Leiser, Altſtädt. Markt 27. 


und oder auch ſofort zu vermieten. 


oppart, Thorn, 


1 Schreiber "Wohnung, Schulstr. 1012, 


— nicht Anfänger — mit guter Hand Vervielfältigungen 8 17, . ö Mmöbl. Zimmer zu verm. Araberſir. 5.] Blumenkohl f 
ſchrſt kann en ee 2 von 14 776575 Enns ana 6 Zimmer nebſt ſämtlichem Zubehör, Zwiebeln Pfd. 
Culmerſtraße 4 | mittelſt Schreibmaſchine Laden bisher von Herrn Major Tischbein | Gr. gut mbl. vorderzim. mit Schlaft, | Mohrrüben . 


bewohnt, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 
Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


fof. zu vermieten Gerſtenſtr. 6, Ir. 


Elegant möbl. 


„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


Damen, welche das Frisieren 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
gründlich erlernen wollen, können 


Baderstrasse 7. 


immer 


von gleich oder ſpäter billig zu verm. 


Leunthdt. Markt 18, 11 — ? ᷑? poſoert langjährig benutztes Wohnung Iſofort zu vermieten Breikeſtr. 11, II. 

N z 5 2 | TEE 2 ut möbliert. Zimmer nebſt Benfion | h 
Tüchtige Wäschenähterin 87 Comtoir von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr. 6 ſofort oder jpäter zu en ein gut erhaltenes Fahrrad a 
von ſofort ins Haus verlangt Bettfedern⸗ evtl. auch mit Einrichtung und ein] mit allem Zubehör, umſtändehalber Schuhmacherſtraße 18,11. [und Nummer nicht vorhan N 


grosser Speicherraum zu ſchwarze Felgen und S = bs 


Araberstrasse 9, I. 


5 It i i li möbliertes immer ſofort len bei Befi T 
Ss b es Stubenmädchen 121 dh b ö ei es . Breitchrahe 16. e Frdl. verm. Strobandſtr. 16, cis 2 255 8 ! 
auber Ä eee Paz. iur E 1 
2 = u gut möbl. Zimmer \ 
77 u ae Seglerfte 26, ei 1 65 Konditorei Wohnungen. zu a br Baderſtraße 7, I 


In meinem neuerbauten Wohnhaufe 


mit Ausſchank, die in meinem Haufe feit Serechteſtrahe 8/10 find noch die 2. 


30 Jahren im Betriebe, iſt v. 1. 4. 08 


jetzt Gerechteſtr. 30. Kirchliche Nachrichten. 


Ein ordentl. Kindermädchen 


m. Simmer vom 1. Februar zu 


3 3 u verm. Daſelbſt ift auch das Haus und 5. Etage, beſtehend aus je 6 mieten Bäderftrahe t. | 

aus DES feat Bean Ba gr Pu unter a0 1 8 Sn u gi dug Pferdeſtal, Ina eine Wanſarde rn möbl. od dae eee e e Kern, “N 
e ee SO 312, TI HR: T wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 1 fofort zu vermiet. Tuchmacherſtr. 2. Von Montag den 5. bis Sonnabend 
i l 7 10 3 nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder den 10. Januar 1903, abends 8 Uhr: 
E ne Frau R - h Heirat vermittelt Bu- \ $ eiſcher⸗ eſchäft 1. April 1903 zu vermieten. | Lagerkeller und 1 Speicher Be 7 
zum Austragen von Badware ver-| & iche reau Krämer, Leipzig, vom 1. April zu vermieten Culmer Soppart, N Mocker: Dieſe . ee ft. 
langt G. Sichtau. Culmerſtr. 3. ' Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. vorſtadt, Kurzeſtraße 2. Thorn, Bacheſtraße 17 ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. Herr Prediger chempp. 


Verantwoc, icher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. hierzu ein enen 
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Unterhaltungsblatt 


horner Ofldeutſchen Zeitung. 


Nr. 5. 


Das Mündel des Komödianten. 


Mittwoch, den 7. Januar. 


1903. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


(21. Fortſetzung.) 


„O, wenn das nur der Fall geweſen, oder daß 
ich in meiner Kindheit geſtorben wäre, in jener Nacht 
geſtorben auf der Straße in den Armen meiner Mytter! 
Wiſſen Sie nicht — ſagte er Ihnen nicht,“ fuhr Barbara, 
ſich mit einer verzweifelten Geſte das ſchöne Haar 
aus der Stirne ſtreichend, fort — „daß meine Mutter 
von der Schweſter, von welcher ſie gegangen, unbewußt 
Almoſen bettelte und, von Kälte und Mangel erſchöpft, 
ohnmächtig zu ihren Füßen niederſtürzte, und wie ſie, 
nachdem ſie ins Haus getragen, mich warm und trocken 
fanden, während ſie — meine Mutter — durchnäßt und 
erſtarrt und hungernd — verhungert —? Nein, nein; ich 
werde nicht wieder ohnmächtig werden; Sie brauchen keine 
Angjt zu haben! Doch es iſt ſchrecklich, furchtbar, nicht 


wahr? Sie darbte — litt Hunger! und ſie ſtarb,“ fuhr 
das junge Mädchen fort, ſich ſchwer an die Wand leh⸗ 
nend — „ſie ſtarb vor Hunger and Erkältung; und ich, 


das Kind der Schande, lebte und gedieh und 
ward durch Almoſen erhalten mein ganzes Leben lang, 
mein ganzes Leben lang! Ach, großer Gott! wie vermag 
ich es zu ertragen — wie vermag ich es zu ertragen! 

Warum ſagten Sie es mir nicht ſelbſt?“ ſtöhnte ſie, 
einen Augenblick den Kopf aufrichtend und dann wieder 
auf die Arme ſenkend. 

„Weil ich nicht wollte, daß Sie es je erfahren ſoll— 
ten,“ erklärte er in ernſten, milden Lauten. „Ich ſah 
keine Notwendigkeit — vielleicht hatte ich mit dieſer An⸗ 
ſicht Unrecht; aber, da ſie durch das Verbleiben in Ihrer 
Stellung niemand ſchädigen und Lord Elsdale Sie liebt, 
Sie ihm Freude und Troſt ſind in ſeinem vereinſamten 
Leben und kein anderer vorhanden iſt, welcher auf den 
Reichtum, der Ihnen zu gute kommt, Anſpruch erheben 
könnte, ſo ſah ich keinen triftigen Grund, Ihnen die 
Wahrheit zu offenbaren.“ 

Sie hob den Kopf und blickte ihn mit verſchleierten 
Augen an. Er trat neben fie und legte die Hand auf 
ihr Haupt. 

„Hätte ich es früher gewußt, Barbara, ſo würde 
ich geſprochen haben. Jetzt, da Sie die Wahrheit wiſſen, 
darf ich Ihnen nicht weiteren Rat erteilen. Handeln Sie, 
wie Ihnen Ihr Gewiſſen es gebietet, mein armes Kind, 
das wird Ihnen der beſte Führer ſein, wenn Sie die 
Ehrlichteit und Aufrichtigkeit Ihrer Kindheit beibehalten 
haben. Ob der bloße Zufall Ihrer Geburt die Herzen 
derer, von denen Sie geliebt werden, wandeln wird, ver⸗ 
mag ich nicht zu ſagen, doch glaube ich es nicht. Für 
den Earl werden Sie das Kind bleiben, das er liebt und 
das ihm künftighin nur um ſo ergebener ſein wird um 
der treuen Zuneigung willen, d' er ihm geſchenkt und 
kewahrt. Was Lord Keith anbelangt, jo meine ich — 
wenn er noch der offene und biedere Mann iſt, als den 
ich ihn gekannt — für den ich ihn halte — daß er Ihnen 
um des Unglücks willen nicht weniger Ehre, nicht we⸗ 
niger Liebe erweiſen wird; die Leiden Ihrer Mutter wer⸗ 


in ů— 


Machdruck verboten.) 
en Sie in feinen Augen nicht weniger rein erſcheinen 
aſſen.“ 

„In den Ihrigen würde es der Fall ſein, aber 
nicht in den ſeinigen,“ ſtammelile ſie. 

Er ſah ſie ſcharf an. 

„Was bringt Sie auf dieſe Anficht? Haben Sie an 
ihm etwas bemerkt, das dieſen Glauben in Ihnen ge⸗ 
weckt? Ich meine, Sie tun ihm bitteres Unrecht.“ 

Ein ſchwaches, trauriges Lächeln glitt über ihre 
Lippen bei der Erinnerung an Lord Keiths Stolz aaf 
ſeinen fleckenloſen Familiennamen. Würde er durch eine 
Vermählung mit ihr, wenn er ihre Abkunft erfahren, 
den erſten Makel darauf werfen?“ 

„Er liebt Sie, Barbara,“ tröſtete Mark, aber ſein 
Herz tat ihm weh um das Mädchen, das jetzt aufſtand 
und ſich matten, verſtörten Angeſichts an den Tiſch an⸗ 
lehnte. 

„Er liebt Barbara Hatton,“ hauchte ſie — „er liebt 
Barbara Hatton, Lord Elsdales Nichte. Wird er eine 
namenloſe Verſtoßene lieben; deren —“ 

„Still!“ fiel er ihr ins Wort. „Sie ſprechen wahn⸗ 
ſinnig, Barbara. Ihre Mutter iſt betrogen worden, das 
iſt nicht zu leugnen; aber ihr Lebenswandel war ſonſt 
rein und tadellos. Ich habe genaue Nachforſchungen au= 
gestellt. Ich bin nach der Stadt gereiſt, wo Ihr armer 
Kouſin geſtorben, das Kind, welches, wenn es am Leben 
geblieben, dermaleinſt Earl of Elsdale geworden wäre. 
Ich bin auch nach dem Orte gereiſt, wo Ihre Mutter, 
das arme unglückliche Mädchen aus dem Leben ſchied. 
Die Frau, in deren Hauſe ſie geſtorben, erzählte mir viel 
von der Einfachheit und Selbſtverleugnung der Schweſter, 
die ihr Beiſtand leiſtete und ſie pflegte, von der gedal⸗ 
digen Reſignation des ſterbenden Mädchens, das verleitet 
worden zu einer Ehe mit einem Manne, deſſen Frau 
noch lebte. Sie dürfen über Ihre Mutter nicht den Stab 
brechen!“ 

„Ich breche über niemand den Stab,“ entgegnete 
ſie herbe. „Aber mein Herz iſt gebrochen.“ 

Es folgte ein längeres Schweigen. 

„Wie ſind Sie nach hier gekommen?“ fragte Mark, 
indem er hinaus auf den Marktplatz blickte, wo die Lam⸗ 
pen bereits durch das Halbdunkel ſchimmerten. 

„Er hat mich nach hier gebracht,“ gab ſie zurück. 

„Er? Wer?“ 

„Bryant,“ verſetzte ſie traurig. „Wußten Sie das 
nicht? Er hat an Sie telegraphiert. Er iſt auf Darley 
Hall.“ 

„Als Gaſt?“ 

„Saft? Das nicht gerade, weshalb find Sie ſo er» 
ſtaunt? Lady Roſe veranſtaltet theatraliſche Aufführungen 
und er iſt dort als Leiter derſelben; nicht wahr, er 
iſt ein Gentlemen von Geburt?“ 

„Ja. Und dort hat er es Ihnen geſagt?“ 

„Ja heute Morgen.“ 
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„Was wollen Sie tun, Barbara? Soll ich in Ih⸗ 
rem Intereſſe mit dieſem Manne Rückſprache nehmen? 
Ich beſitze keinen Einfluß auf ihn,“ ſetzte er hinzu — 
„er kann mich nicht leiden, aber —“ 

„Sie würden nichts ausrichten können,“ unterbrach 
fie ihn. „Ich bin dankbar für den freundlichen Ge⸗ 
danken. Ich bedarf erſt Zeit zum Ueberlegen. Sie blei⸗ 
ben jetzt nicht hier?“ e 5 

„O nein! Ich ſpiele heute Abend in Leeds.“ Und 
als er beim Abſchiednehmen ihre Hand einen Moment 
in der ſeinigen feſthielt, mahnte er eindringlich: „Bar⸗ 
kara, etwas habe ich Ihnen noch zu ſagen: „Laſſen Sie 
ſich nicht beeinfluſſen von dieſem Manne. Er iſt ohne 
Gewiſſen und unzuverläſſig; er verſprach mir, Ihr Ge⸗ 
heimnis, das er durch eine Reihenfolge von Zufällig⸗ 
keiten entdeckt, bewahren zu wollen. Er ſah Sie einmal 
in der Roſen⸗Cottage, dann wieder in Stourton, dann 
ſchaute er Sie einige Zeit N als Ihre liebenswürdige 
Teilnahme Sie nach meiner Wohnung führte; und dadurch 
gewann er die Ueberzeugung von dem, was er früber 
nur gemutmaßt. Er war auch der Anſtifter von Miß 
Courtenays Beſuch, die nur ein Werkzeug in ſeinen Hän⸗ 
den war, damit ſie von Ihnen das Verſprechen erbitte, im 
Theater zu erſcheinen. Hier glaubte er Gelegenheit zu 
Beobachtungen zu finden, namentlich ob Sie durch mei⸗ 
nen unerwarteten Anblick ſich verraten würden — er 
wollte ganz ſicher gehen. Und vor kurzem kam er dann 
u mir und erklärte, daß er die volle Wahrheit kenne, be⸗ 
ſchuldigte mich, daß ich Lord Elsdale mit Abſicht ge- 
täuſcht, indem ich Sie in Ihre jetzige Stellung gebracht, 
um mit Ihnen Vorteile zu genießen. Kurz, Barbara, er be- 
ſchuldigte mich der unſagbaren Gemeinheit, von Ihnen 
Eejtochen worden zu ſein, um Sie in Ihren bisherigen 
Verhältniſſen auf Elsdale zu laſſen.“ 

„Abſcheulich!“ 

„Abſcheulich in der Tat! Er hat feine Kenntnis gafs 
grauſamſte und ſchändlichſte benutzt. Laſſen Sie ihn nicht 
mehr Einfluß über ſich gewinnen; und was Sie auch 
da tun beſchließen mögen, mein Kind, vergeſſen Sie nicht, 
aß ich immer bereit bin, Ihnen beizuſtehen.“ 

Sie ſchritt nach der Tür, ihn zurückwinkend, als er ihr 
folgen wollte; doch als ſie dieſelbe erreicht hatte, wandte 
ſie ſich raſch noch einmal um und ſtreckte ihm die Hände 
entgegen. 

„Mark, wenn Sie mich nur bei ſich behalten hätten.“ 

„O, Kind, bitte, ſagen Sie das nicht!“ rief er in 
ſchmerzdurchzittertem Tone. Daun, wie traumbefangen — 
trat ſie hinaus in den Korridor des Hotels, ihn in dem 
Zimmer einſam zurücklaſſend. Den Schleier vors Ge⸗ 
ſicht gezogen, gelangte ſie in die Einfahrt, wo der Dog— 
cart wartete. 

wer Marktplatz mit feinen hellen Glaslampen nahm 
ſich impoſant aus, als ſie darüber fuhren; die Läden 
in der High-Street waren alle brillant erleuchtet. Bar⸗ 
baras Gefährte beobachtete einige Zeit völliges Schwei— 
gen; doch ſobald ſie die Lampen im Rücken hatten, 
ließ er mit der Eile nach und richtete das Wort an Sie. 

„Nun, habe ich die Wahrheit geſprochen?“ fragte 
er, und der Klang ſeiner Stimme gemahnte fie wied er 
an die ganze Größe ihres Unglücks. 

„Mir haben Sie die Wahrheit geſagt,“ erwiderte ſie 
mit Bitterkeit, „aber ihn haben Sie belogen.“ 

Er lächelte. 

„Weshalb ſollte ich denn den Mund halten? Wes⸗ 
halb mich zum Teilnehmer einer Betrügerei machen? Bei 
mir liegen nicht gleiche Gründe vor wie bei ihm.“ 

„Sie hatten ihm das Verſprechen gegeben. 

„Ver Menſch gibt unter Drängen manches Ver⸗ 
ſprechen, das zu brechen er nicht Anſtand nimmt,“ er⸗ 
widerte er eiſig. „Weshalb ſollte ich denn den Dum⸗ 
men ſpielen, wenn mir die Wahrheit bekannt iſt?“ 

„Was gedenken Sie denn zu tun?“ nahm er nach 
einer Pauſe wieder das Wort. 

„Las einzige, was mir zu tun vorliegt, 
heit zu bekennen.“ 

„Ach,“ die eine Silbe kam mit vollem Ausdruck von 
ſeinen Lippen. 

Wiederum folgte Schweigen, welches er dann mit der 
Frage unterbrach: 

„Sind Sie vollſtändig entſchieden? Haben Sie ge— 
nügend überlegt, was Sie zu tun beabſichtigen? Wollen 


it, die Wahr⸗ 


Sie wirklich Ihren gegenwärtigen Entſchluß zur Aus⸗ 
Peg bringen un 


en die Wahrheit bekannt werden 
aſſen?“ 
„„Es ſteht mir kein anderer Weg offen,“ erwiderte ſie 


müde. 

„Nicht? Das iſt Unſinn! Wenn ich Sie nicht verrate, 
von einem andern haben Sie es nicht zu fürchten, da 
es keinem Menſchen bekannt iſt als Robſon, und der 
wird den Mund ſchon halten. 

Wenn Sie Ihr Geheimnis der Welt preisgeben, geht 
Ihnen alles verloren — Name, Rang, Reichtum. Sie 
werden Ihre Verlobung löſen müſſen und geben jeg- 
liche Ausſicht dran, für Ihre geringe Abkunft irgend 
welchen Erſatz zu finden; Sie werden arm, verachtet 
werden. Entweder müſſen Sie für das liebe tägliche 
Brot arbeiten oder von Lord Elsdales Almoſen leben; 
ohne Zweifel würde er Sie Ihnen in reichlichem Maße 
und in zarter Weiſe zufließen laſſen. Frieren Sie, daß 
Sie ſich ſo ſchütteln? In beiden Fällen würde Ihr Leben 
kaum ein angenehmes zu nennen fein. Dann mögen Sie 
auch noch den Spott der Welt in Betracht ziehen, den 
Jubel der andern Damen, die eiferſüchtig auf Ihre 
Schönheit und Triumphe, auf die Huldigungen, welche 
Ihnen dargebracht werden, auf die ſtolze Stellung, die 
ſie als Lord Keiths Gemahlin einnehmen werden — 
oder richtiger — einnehmen würden. Bedenken Sie wohl, 
wenn Sie ſich erſt einmal verraten haben, dann iſt 
alles verloren.“ 

„Es iſt ſchon alles verloren,“ gab ſie herbe zurück. 

„Es iſt noſch nicht alles verloren, und Sie brauchen 
gar nichts zu verlieren, wenn Sie klug ſind.“ } 

Sie zuckte leicht zuſammen und ihre Blicke waren 
fragend auf ihn gerichtet. 

„Sie brauchen nur den Mund zu halten,“ nahm 
er von neuem das Wort, „und Sie können dann Ihre 
Stellung behalten, ſo lange Sie ſelbſt wollen.“ 

„Und Sie?“ 

„Ich werde ebenfalls den Mund halten.“ 

„Laſſen Sie mir Zeit!“ ſprach ſie atemlos. „Es iſt 
dies alles über mich hereingebrochen wie ein überſchwem— 
mender Strom. Ich vermag jetzt nicht zu denken — laſſen 
Sie mir Zeit.“ 

Ein ſelbſtzufriedenes Lächeln glitt über 
Lippen. 

„Natürlich ſollen Sie Zeit haben,“ beſchwichtigte er, 
wohl wiſſend, das in einem ſolchen Moment Zaudern 
ſchon Nachgeben bedeutete — „jo viel Zeit, wie Sie 
wünſchen. Aber um Ihrer ſelbſt willen möchte ich Ihnen 
zu bedenken geben, daß, je früher Sie zu einer Ente 
ſcheidung kommen, es deſto beſſer ſein wird.“ 

„Ich will Sie nicht lange hinhalten,“ verſicherte ſie. 
„Ich würde Sie gar nicht bitten, zu warten, wenn ich 
jetzt fähig wäre, zu überlegen. Meine Seele iſt zu wüſt. 
Ich beſitze jetzt nur die Fähigkeit zu leiden.“ 

Der übrige Weg — nur eine kurze Strecke noch — 
wurde ſchweigend zurückgelegt. 

Barbara gelangte unbemerkt von irgend einem der 
Gäſte in ihre Gemächer. Die ohnmächtige Schwäche und 
Mattigkeit war faſt gänzlich geſchwunden, ein wildes 
Fieber tobte in ihren Adern und ſchien ihr ungewöhn— 
liche Kraft zu leihen. In lebendigen Farben zogen die 
Bilder ihres künftigen Lebens an ihrer Seele vorüber. 
Und Blanche? Wie würde dieſe frohlocken! Sie, die durch 
Barbara in den Schatten geſtellt, entthront worden war, 
die alle Ausſicht verloren anf Lord Keiths Liebe — 
welcher Triumph für dieſe! Er konnte ſich nicht ernie⸗ 
drigen durch eine Heirat mit einem Mädchen, wie ſie! 
Konnte er nicht in ſeinem Weh bei Blanche Troſt ſuchen 
für ſeinen traurigen Irrtum? 

Ihre Lage war eine furchtbare peinvolle. Barbara 
war offenen Charakters, ſtolz und gefühlvoll; aber jetzt 
war alles Gefühl für wahre Ehre ertötet durch den Ge— 
danken an die unermeßliche Sorge, die mitten im heiterſten 
Sonnenſchein auf die hereingeſtürmt war. War es mög— 
lich, vermochte ſie — alles — alles — aufzugeben? Würde 
nicht der Tod ſelbſt leichter ſein? 

Sie bebte, wie ſie in dem behaglichen, von Wohl- 
geruch durchdufteten Gemache, ſo wohlig warm und hell, 
ſich umſchaute und der Spöttereien, des Hohnes derer 
gedachte, die ſie bisher als Ebenbürtige betrachtet, ihr 
geſchmeichelt, ihr gehuldigt hatten. Auch den Kummer 
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ſchaute ſie im Geiſte, der den alten Herrn mit den 
grauen Haaren erſchüttern würde, der ſie geliebt und 
ſein vereinſamtes Herz, das im Leben ſo tief und ſchmerz⸗ 
lich verwundet worden, ihr geöffnet hatte. Auch er 
mußte ſchwer leiden, wenn ſie ihr Geheimnis bekannt 
werden ließ. g 

Die Verſuchung war eine ſchreckliche! Ein paar 
Worte ungeſprochen gelaſſen, und alles würde bleiben, 
wie es in dieſen letzten glücklichen Jahren geweſen; ein 
paar Worte . und ihr Leben würde ver⸗ 
nichtet ſein, ſie ſelbſt der Verzweiflung anheimgegeben, und 
auch die, an welchen ihr Herz mit innigſter Liebe hing, 
würden leiden. Würde Schweigen wirklich ein Unrecht 
ſein, wie es den Anſchein hatte? Selbſt Mark, die Seele 
der Ehrenhaftigkeit, hatte es anfangs nicht für not⸗ 
wendig erachtet, Lord Elsdale den fürchterlichen Irrtum, 
der ihr ſolch hohes Glück verliehen, mitzuteilen. Selbſt 
er hatte gemeint, daß ſie niemand ſchädigte, daß ſie 
Lord Elsdale beglückt, ſein vereinſamtes, ödes Daſein 
erheitert habe. Mark hatte es ihrem eigenen Gutdünken 
anheimgeſtellt, was ſie tun oder laſſen wolle. Er würde 
ſie nimmer verraten, und der andere Mann konnte zum 
Schweigen gebracht werden. Einmal erſt Lord Keiths Ge⸗ 
mahlin, wer könnte dann ihre Stellung anfechten? Sein 


Name erſt einmal der ihrige geworden, konnte ihr nicht 


wieder entriſſen werden. 


Und er ſollte der Ihrige werden! Sie wollte den 
Reichtum und die Stellung, die ihr ſo teuer, auch 
fernerhin behalten! Ihrer Mutter war grauſames Unrecht 
zugefügt worden — ſie wollte das ihr wiederfahrene Leid 
rächen — ſie wollte glücklich ſein um jeden Preis! 

Ungeduldig zog ſie die Schelle, nach einigen Minuten 
trat ihre Zofe lächelnd ein. Sie trug ein Päckchen und 
einen großen Strauß duftender Theeroſen, bei deren An- 
blick Barbara einen leiſen Schrei ausſtieß. 

„Lord Keith iſt gekommen?“ fragte ſie unter jähem 
Erblaſſen. 

„Mylord Keith iſt eben angekommen. Er befahl, 
daß dieſe Blumen und dieſes Packet ſogleich überbracht 
würden. Welche Robe will Miß Hatton heute Abend an— 
ziehen?“ 

„Eine weiße.“ 

Mit unſicheren Händen öffnete ſie dann das Päckchen 
und nahm ein Maroquin-Etui heraus, das auf dem 
Deckel ihr Monogramm trug. und drinnen auf weißem 
Atlas lag ein Kollier von den herrlichſten Rubinen und 
dieſe ringsum mit Diamanten gefaßt. Ein leiſer Schrei 
der Bewunderung entſchlüpfte ihren Lippen, ihre Augen 
leuchteten auf vor Freude, nicht ſowohl über die Koſt⸗ 
barteit des Geſchenkes, als über die Liebe des Gebers. 
Sie beugte ſich Data und berührte die Gabe mit den 
Lippen. (Fortſetzung folgt.) 
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Sine folgenſchwere Verwechfelung. | 


Aus dem Einjährigenleben von F. v. Dippel. 
Machdruck verboten.) 


Willy Hörnlein ſtand geſtiefelt und geſpornt vor ſeinem 
Vater, dem alten Oberförſter a. D. Hoͤrnlein, und wollte 
Abſchied nehmen, Abſchied nehmen deshalb, weil er in 
einer halben Stunde ſchon von dem Dampfroß nach ſeiner 
zukünftigen Garniſonſtadt, wo er ſein Jahr als Einjährig⸗ 
Mutwilliger bei dem dortigen Infanterie-Regiment ab⸗ 
dienen mußte, entführt werden ſollte. Der Abſchied wurde 
dem zukünftigen Vaterlands⸗Verteidiger recht ſchwer, war 
es doch der erſte Schritt, den er allein in die Welt tun 
ſollte; bisher hatte er immer unter den Fittigen ſeiner 
ſorgſamen Mutter gelebt, welche ihn vor aller Unbill des 
Lebens beſchützten, zwar gegen den Willen des Vaters, 
denn dieſer vertrat den Standpunkt, den Jungen mög⸗ 
lichſt ſelbſtändig werden zu laſſen, aber da es der „Ein⸗ 
zige“ war, konnte dies die Mutter nicht übers Herz bringen. 

Und nun ſollte auf einmal alles aufhören, ſollte Willy 
nach ſeiner Garniſonſtadt fahren, allein dort leben, fo 
hatte der Vater energiſch beftinunt und den Sieg ſeiner 
Anſicht davongetragen. Die Mutter wollte nämlich mit 


dem Herzensſöhnchen ſofort in die Garniſonſtadt ziehen, 


damit ihm dort nichts fehle und daß er nicht in ſchlechte 
Geſellſchaft gerate. 5 

So ſtand nun Willy mit ſchwerem En und noch 
ſchwererem Geldbeutel, die Mutter hatte nämlich für beides 
geſorgt, vor Vatern, der ihm die letzten guten Lehren gab, 
wie er mit ſeinem Gelde auskommen könne, wo er am 
beſten ſeine Uniformen br fuß laſſe und noch anders mohr. 
Den Schluß ſeiner Rede faßte der alte Oberförſter, der 
ſonſt nur Reden am Stammtiſch hielt ungefähr ſo: „das 
ſage ich dir, Junge, werde ein Mann und ein Soldat, die 
Schulzeit iſt um, jetzt mußt du ſelbſt denken und handeln, 
bisher haben für es für dich getan. Und für deine 
Militärzeit, beſonders für den Anfang merke dir noch 
die gute Lehre von mir: Nimm deinem Vorgeſetzten nichts 
übel, im Gegenteil, wenn dieſe dich einmal etwas rauh 
anfaſſen, ſo denke, ich ſelbſt habe ſie in Wut gebracht. 
Darum, mein Sohn, beſchwere dich niemals über einen 
Vorgeſetzten, außer wenn du bei deiner Ehre angegriffen 
wirſt, und das wird keiner derſelben tun. Nun gehe hin 
und wenn du dir die Treſſen verdient haſt, dann komme 
zu mir auf Urlaub, dann werde ich ſtolz auf dich ſein.“ - 


Beſonders dieſe Bemerkung imponierte Willy ſehr, 
Vater werde ſtolz auf ihn ſein, wenn er die „Treſſen“ 
bekäme, wenn er nur gewußt hätte, was die Treſſen 
wären. Er hatte im ganzen Leben herzlich wenig vom Mi⸗ 
litär geſehen und gehört; zwar war einigemale in dem 
kleinen Städtchen, aus dem er ſtammte, Einquartierung 
geweſen, und Willy wollte, wie alle anderen Kinder im 
Städtchen, ihnen durch Entgegenlaufen und Begleiten, 
Willkomm und guten Abſchied bringen, aber die Mama 
verbot dieſes aufs Energiſchſte, ſie ſorgte immer, die Sol⸗ 
daten ſeien zu roh, ſie würden ſeine guten Sitten ver- 
derben. 

Auch der Vater durfte von ſeiner Militärzeit zu 
Hauſe nicht ſprechen; die Mama, welche eine feinflplenhe 
Dame war, wollte von dem Treiben der „rohen Horden“, 
wie ſie ſich ausdrückte, nichts wiſſen und hielt ſich die 
kleinen Oehrchen zu. 


Jetzt iſt es aber höchſte Zeit geworden, daß wir 
unſeren künftigen Marsjünger auf den Bahnhof begleiten, 
der Zug iſt ſchon im Abfahren begriffen, noch ein letzter 
Kuß der Mama, die ihm das Stullen-Paket einhändigt, 
daß er auf der Reiſe, die 34 Stunde währt, nicht ver⸗ 
hungert, der Zug bewegt ſich, einen Gruß noch mit dem 
Taſchentuch, und nun iſt er ſich ſelbſt überlaſſen. 

Noch hatte Willy das Taſchentuch in der Hand und 
iſt unſchlüſſig, ob er es einſtecken oder an die Augen 
führen ſoll, da ſtreckt er ſich, ſteckt das Taſchentuch ein 
und ruft aus: „Wozu weinen, ich will ja Soldat werden!“ 

Jetzt ſieht er vom Wagenfenſter aus noch das 
Heimatſtädtchen da liegen, doch bald verfliegen die be— 
kannten Bilder und machen anderen, fremden, Platz. Horch, 


die Lokomotive pfeift, der Zug ſteht, da iſt der Ber 


ſtimmungsort. 

Raſch nimmt ſich Willy einen Wagen, denn er muß 
Punkt 9 Uhr auf der Regimentskanzlei ſein. Hier ſieht 
er ſeine neuen Kameraden, doch, was iſt das, er ſieht 
nicht ein einziges trauriges Geſicht, nur junge, fidele 
Kerls ſind da und reden von dem und jenem. Was iſt 
doch für ein Unterſchied zwiſchen denen und mir, denkt 
Willy, die ſcheinen ſich deſſen garnicht bewußt zu ſein, 
welch einem Schickſal ſie entgegen gehen. 

Unterdeſſen iſt der Herr Adjutant gekommen, er weiſt 
die jungen Leute, je nach Größe, den einzelnen Kom- 
pagnien zu, der nunmehr Einjährige Hörnlein wird der 
7. Kompagnie zugeteilt, er mit ſeinen Kameraden muß 
nun den circa 30 Minuten währenden Weg nach der 
„Bataillons⸗Kaſerne“ antreten. Hier werden die neuen 
Einjährigen ſchon erwartet. 

„Wo iſt denn der von der 7.“ ſchreit der Feldwebel 
Helm, jogleich antwortet darauf eine dünne Stimme: „Hier, 
habe die Ehre,“ mit dieſen Worten tritt unſer Willy vor 


und macht vor der erſten Kompagnie-Mutter eine tiefe 


Verbeugung. 
„Wie heißen Sie?“ fragt der Feldwebel weiter: 
„Willy Hörnlein, zu dienen,“ giebt der Gefragte zur Ant- 
wort. 
„Was ſind Sie?“ forſcht Helm ferner. 
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„wen Sie vor ſich haben? Ihren Fel 


„Verzeihen Sie, ich bin noch nicht feſt entſchloſſen, 
ch glaube, ich werde Mathematiker werden,“ antwortet 
Willy mit größter Höflichkeit. 

Schon nach der erſten Antwort hat es in Helms Ge⸗ 
Kt e blitzen und zu zucken angefangen, jetzt erſt bricht 

as Gewitter los. a ö 
„Was denken Sie ſich Sinjäbriger, donnerte Helm, 
webel, ihren direkten 
Vorgeſetzten haben Sie vor ſich. Zuerſt macht der Kerl 
eine Verbeugung, daß ich denke, er will meine Stiefel be⸗ 
riechen und feſtſtellen, ob ſie heute morgen gewichſt oder 
geſchmiert worden ſind, und jetzt ödet mich der Menſch 
mit allerlei Redensarten an, er weiß garnicht, was er 
für einen Zivilberuf hat, er hat ſich noch nicht feſt ent⸗ 
ſchloſſen. Sie ſcheinen ein feiner Herr zu ſein. Kommen 
Sie mit!“ 

Unſer Willy war in die Knie geſunken, wie das erſte 
Donnerwetter über ihn erging, ach, dachte er, wenn ich 
nur wüßte, was ich ſagen ſoll. 

Plötzlich wendet ſich nun wieder der Feldwebel an 
ihn und ſagt: „Sie ſind der Korporalſchaft des Sergeant 
Ehrlich zugeteilt, ein ſchneidiger Unteroffizier, wird Ihnen 
ſchon Schliff beibringen!“ Dreht ſich auf dem Abſatz her⸗ 
um und läßt unſeren Neuling auf dem Gange ſtehen. 

Nach vielem Fragen kam Willy beinahe weinend bei 
feinem neuen Korporalſchaſtsſührer an; dieſer hatte nun 
eine Maſſe Sachen für ihn, die er ſofort machen, lernen 
und begreifen ſollte. 

Beſonders die militäriſche Sprache fiel Willy ſehr 
ſchwer, iſt ſie doch von den ſüßen Worten einer Mutter 
ſo grundverſchieden. 

Nachmittags wurde zum erſtenmale ausgerückt; oh, 
wie da die Gelenke krachten und die Muskeln ſich dehnten. 
Ach, wenn das deine Mutter wüßte, lieber Willy, 
wie müde und matt du nach dem erſten Exerzieren die 
Treppen zu deiner Stube hinaufwankteſt, wie würde 
ſie dich bemitleiden. Aber gemach, es ſoll noch beſſer 
kommen. 

An einem Fenſter auf dem Gange gelehnt, ſteht unſer 
neuer Einjähriger und ſieht, wie die letzten Strahlen der 
untergehenden Sonne den Himmel und die Bäume, deren 
Laub ſich ſchon zu färben beginnt, purpurrot färbt. Un⸗ 
willkürlich ſchweifen ſeine Sinne nach dem Heimatſtädtchen 
zu den Lieben. Was werden die Eltern ſagen, wenn er 
zum erſtenmale in Uniform nach Hauſe kommen würde, 
was ſagte doch nur der Vater, als er fortging? Nicht 
eher ſolle er kommen, bis er die „Treſſen“ hätte, erſt 
dann wolle er ſtolz ſein. 

Horch! Was iſt das: „Willy, Willy!“ wird laut am 
unteren Ende des Korridors gerufen, da giebts nun bei 
Willy kein Halten mehr, zum erſtenmale, ſeit er in der 
Kaſerne iſt, werden ihm die vom Vaterhauſe her noch ſo 
vertrauten Töne zugerufen. 

„Hier!“ ruft unſer Marsjünger, und eilt auf den 
Rufenden, einem Soldaten, dem Kompagnieſchreiber, zu. 
Dieſer deutet nur auf eine Stubentür und jagt: „Zum 
Herrn Hauptmann!“ Zitternden Herzens tritt Willy ein; 
was ſollte der Hauptmann von ihm wollen? 

Doch kaum hatte der Ahnungsloſe die Tür hinter 
zich geſchloſſen und war in die ſchon etwas dunkle 
Kompagnie⸗Schreibſtube getreten, als der geſtrenge Herr 
Kapitän mit einer Rede begann, die man militäriſch mit 
„Naſe verbunden mit Arreſt“ bezeichnet. Dem armen Ein⸗ 


jährigen drehte ſich die Stube mit dem ganzen Inventar, 


auch mit dem Herrn Hauptmann, ſo reſpektwidrig es iſt, 
das zu vermelden, im Kreiſe herum, er konnte nicht ein⸗ 
mal entgegnen, denn ſo oft der Arme ſeine Stimme zu 
einer Entgegnung erhob, fuhr ihn der Kapitän an: „Sind 
Sie ſtille, ich weiß ſchon, Sie wollen ſich wieder heraus⸗ 
ſchwindeln, wie Sie es ſchon oft getan. Aber dieſes Mal 


Schluß folgt.) 


wird nichts daraus, ich ſah es ſelbſt.“ 


Gegen die bitterſten Leiden des Lebens ſichert uns 
nur die Verzichtleiſtung auf ſeine ſüßeſten Freuden. 


Es gibt Freuden, die manchen Blumen gleich nur 


auf Ruinen gefunden werden fönnen. 
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Haarfarbe und Raffen in Deutfchland. 


Die deutſche Geſellſchaft für Anthropologie hat über. 
die Verteilung des blonden und brünetten Typus im 
Reiche genaue ſtatiſtiſche Erhebungen machen laſſen, der ır 
Reſultate inſoſern höchſt intereſſant ſind, als ſie mer.⸗ 
würdige Rückſchlüſſe auf die Art der Bevölkerung uuſeres 
Landes geſtatlen. Als Prüſungsmaterial diente die Schul⸗ 
jugend Deutſchlands, und zwar rechnet man zu den Blon⸗ 
den die Kinder, welche blaue Augen, helle Haare und einen 
hellen Teint beſitzen, während dunkle Augen, dunkles Haar 
und eine dunlle Geſichtsfarbe als kennzeichnende Merk- 
male der brünetten Art galten. Was dieſen reinen For- 
men nicht entſprach, ward als Miſchform betrachtet, wie 
z. B. Kinder mit braunen Augen und hellem Haar und 
heller Haut oder umgelehrt Blauäugige mit dunklem Haar 
und Teint. Nahezu 6 Millionen Schultinder wurden in 
blonde, brünette und Miſchſormen klaſſifiziert, und es 
ergab ſich, daß im Deutſchen Reiche der blonde Typus 
31,8 Prozent, der brünette Typus 14 Prozent und die 
Miſchformen 54,2 Prozent der Geſamtbevölkerung aus⸗ 
machen. In einzelnen Teilen des Landes überwiegt das 
blonde Element jedoch das brünette in weit höherem Grade, 
wie z. B. in einem Teile des Großherzogtums Oldenburg, 
wo nur 4 Prozent Brünette angetroffen wurden. In 
einem Teile der bayeriſchen Oberpfalz ſanden ſich dagegen 
nur 9 Prozent Blonde. Schlettſtadt im Elſaß wies ſo⸗ 
gar 21 Prozent Brünette auf. Im Süden und Südweſten 
des Reiches macht ſich die Vermiſchung mit den brünetten 
Romanen entſchieden geltend. 


3 
Was die Technik bringt. 


Neue hauswirtſchaftliche Maſchinen. 


Durch ein ſoeben erteiltes Patent iſt eine Vorrichtung 
zum Reinigen von Tellern und dergl. geſchützt, bei we. 
cher die Geſchirre gemeinſchaftlich innerhalb eines B. 
hälters in einer ſchraubenſörmigen Bewegung einem 
Waſſerſtrome entgegengeführt werden. Das oberſte Ge- 
ſchirr wird hierauf jedesmal vermittelſt einer Auswurf⸗ 
vorrichtung über eine Brücke in einen zweiten Behälter be⸗ 
fördert, in welchem es gereinigt mit den nachfolgenden Ge⸗ 
ſchirren nach unten ſinkt. Während des Laufes über die 
Brücke werden die Geſchirre von unten abgeſpült. — 
Gegenſtand eines anderen neuen Patentes iſt eine Meſſer— 
putzmaſchine. Bei dieſer werden die zu putzenden Meſſer 
in größerer Anzahl zwiſchen eine Putzwalze und einen 
in gleichem Sinne wie dieſe drehbaren Cylinder einge- 
führt. Hierbei werden ſie von Scheiben gehalten, welche 
mit Einſteckſchlitzen verſehen ſind. | 
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Hart⸗Spiritus. 


Bekanntlich wird nach dem zuerſt angewendeten Ver⸗ 
fahren der Spiritus dadurch erhärtet, daß ihm gewiſſe 
Mengen von Seife und Lack zugeſetzt werden. Dieſe 
Mi . hat aber den Nachteil, daß bei der Erwärmung, 
d. I beim Verbrennen des Spiritus die zuſammengeſetzte 
Maſſe flüſſig wird und dann leicht verſchüttet werden 
kann. Dieſer Uebelſtand macht ſich um ſo fühlbarer, als 
der Hartſpiritus gerade für ſolche Verhältniſſe, wie z. B. 
für die Fahrt auf der Eiſenbahn, für die Jagd und dergl. 
mehr, beſtimmt iſt, wo nicht gerade immer ein feſtes und 
ſicheres Aufſtellen des Breunapparates möglich iſt. Nach 
einem ſoeben erteilten Patent wird der Uebelſtand des 
Flüſſigwerdens beim Erwärmen bezw. 1 5 des 
Hartſpiritus dadurch vermieden, daß man ihn aus einer 
Löſung von Celluloſe-Acetat in Alkohol herſtellt. Dieſer 
Hartſpiritus verbrennt langſam und gleichmäßig, ohne zu 


ſchmelzen. 
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